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MW «MM Wll MllMklMÜS!
Von Dr. Helene Stöcker.

Seit ich vor einigen Monaten an dieser Stelle zum
ersten Male von der Mitarbeit der Frauen am Wiederaufbau

des zerstörten Deutschen Reiches berichtete, haben
sich entscheidende Ereignisse zugetragen. Wie wir an einer

ganzen Reihe von Zeichen zu spüren glaubten, nicht
zuletzt an dem Steigen der deutschen Valuta, war
allmählich eine gewisse Beruhigung, ein Vertrauen in die
Möglichkeit des Wiederaufstieges eingekehrt, das Unzähligen

unter uns auch wieder frische Kräfte der Hoffnung
verlieh. Ein jäher Stoß hat dieses noch zarte Wachstum
neuen Hosfens und Glaubens zerstört, und, wie es scheint,
uns aufs neue zurückgeworfen in unheilvollste Verwirrung

und schwere innere Konflikte.
Der militärische Putsch vom 13. März, der Versuch,

durch die Gewalt des Säbels allein die Diktatur aufzurichten,

— ist diesmal gescheitert. Wir hoffen, daß er
auch, wenn er ein zweites Mal versucht werden sollte,
dasselbe Schicksal haben wird. So unerwünscht er der
Mehrheit des deutschen Volkes kam, einem nicht
unwesentlichen Teil kam er nicht unerwartet. Die ganze
Entwicklung des inneren Aufbaues hat diese Gefahr militärischer

Erhebung mit sich gebracht, seit man bei der
Bekämpfung der revolutionären Arbeiter vor einem Jahr
sich einer militärischen Hilfe bedient hatte, die in ihren
Führern fast ausnahmslos aus Offizieren des alten
kaiserlichen Regimes bestand. Die Einwohnerwehren, die

zur Reserve und Unterstützung der durch den Friedensvertrag

so verringerten -Armee herangezogen wurden, hatten

ferner ausdrücklich insofern einen einseitigen
„Klassencharakter" erhalten, als sie Arbeitern radikaler
Parteirichtung, also Angehörigen der Unabhängigen Partei oder
der Kommunistischen Partei den Eintritt verwehrten,

uf Grund der auf diesem Boden erwachsenden, sich von
Tag zu Tag mehr stärkenden inneren militärischen Macht
war es begreiflich, daß Kreise, die von der Gewaltidee
auch heute noch nicht lassen wollen, daran glaubten,
auf diesem Wege wieder einmal die „alten, besseren

Zustände" herstellen zu können. Wobei leider immer die
kurzsichtige Verwechslung, der kindliche Aberglaube, mit
unterläuft, die Zustände vor dem Kriege 1914, die in der

Tat für uns allo so viel leichter, angenehmer, sicherer

und erfreulicher waren, durch einen solchen Gewaltakt
wieder herstellen zu können! Wenn die äußerste Rechtspartei

bisher überhaupt Erfolg mit ihrer Agitation gegen

die Republik hatte, so doch nur, weil sie leider mit
Recht auf die Kurzsichtigkeit der Menschen spekulieren
konnte, die mit einem fast unbegreiflich kurzen Gedächtnis

alle Mängel und Unzulänglichkeiten des jetzigen
Zustandes auf diejenigen schieben, die gerade bemüht sind,
aus den Wirren der Gegenwart zu neuen und besseren

' Zuständen zu gelangen. Der plumpe Versuch, das deutsche

Volk, d. h. die Kreise, die von der Abwälzung des

alten militärischen Systems, das uns in die tiefsten Nöte,
in den Abgrund" geführt, eine neue Zeit erhofften, für das

Verantwortliche-zu machen, was seine Kriegshetzer und
Zerstörer vêrnichtet Haben, — ist so sinnreich, wie den

Verwalter eines Bankrotts für den vorausgegangenen
Bankrott selbst haftbar machen zu wollen.

So traurig und wirtschaftlich verhängnisvoll nun
dieser erste umfangreiche militärische Putsch war, — von
dem man angesichts der Unbekehrbarkeit der militaristischen

Weltanschauung fürchten muß, daß es noch nicht
der letzte gewesen sein wird, — dennoch hat er Politisch
ein Gutes und Befreiendes in diesen letzten Wochen ge¬

bracht: das Bewußtsein der ungeheuren Einmütigkeit und
Energie, mit der zweifellos die Mehrheit des deutschen
Volkes sich gegen diese Neuaufrichtung der Militärgewali
gewehrt hat, obgleich die „neue Regierung" zunächst in
der liebenswürdigsten Weise Versprechungen kühnster Art
machte und jeden Verdacht „einer monarchistischen"
Bewegung leidenschaftlich in Abrede stellte. Tiefes
allgemeines Mißtrauen dagegen und die starke Einheit in der
Abwehr war das Tröstlichste und Hoffnungsvollste, das
uns vielleicht seit Monaten begegnet ist. Man würde mit
frischem Mut nunmehr an den Bau der Zukunft gehen
—- in der Gewißheit, daß jederzeit eine solche Bereitschaft
zur Abwehr vorhanden ist, daß also in der Tat jetzt ein
wesentlicher Teil des deutschen Volkes auch die Erkenntnis

der verhängnisvollen Bedeutung militaristischer
Geistesart gewonnen hat, wenn nicht beim Ausklang der

Volksbewegung neue verhängnisvolle Verwirrungen enr-
standen wären. Einmal versuchte die im Moment
besiegte Militärkamarilla sich zu decken hinter dem Ruf der
„Bekämpfung des Bolschewismus", von dem man -seit

Monaten in Deutschland nichts mehr gehört hat. Auf
der anderen Seite waren die Arbeitermassen mit Recht in
ungeheure Erregung geraten über ihnen angedrohte und
zum Teil auch vollzogene standrechtliche Erschießungen,
die wertvolle, besonnene Elemente betroffen haben, als
Dank dafür, daß sie, dem Ruf der Regierung folgend,
zum Generalstreik gegriffen hatten! Nachdem auf diese

Weise wieder einmal die äußerste revolutionäre Bewegung
in Massen von Millionen Arbeitern erzeugt worden war,
— zehn bis zwölf Millionen Arbeiter sollen am Streik
teilgenommen haben, wie der Gewerkschaftsführer Legien
jetzt in der Nationalversammlung verkündet hat — ist es
kein Wunder, daß sich eine so gewaltige Erregung nicht
von heute auf morgen sofort besänftigt, sondern noch eine
Weile weiter braust und gärt. Die Arbeiter haben in
diesem erfolgreichen Generalstreik ihre Macht aufs neue
kennen gelernt und versuchen natürlich daraus Nutzen zu
ziehen, jedenfalls sich aber Sicherungen zu schaffen, daß
der weiße Terror sie nicht völlig hilflos und waffenlos
findet. Aus dieser. Erwägung haben auch die Arbeiter
nicht nur der sozialdemokratischen Mehrheit, sondern
auch der bürgerlichen Koalitionsparteien — Zentrum
und Demokraten — sich völlig eins mit den Arbeitern
der radikaleren sozialistischen Parteien gefühlt und
zusammengeschlossen und sind bisher im großen und ganzen
einer Losung gefolgt. Daß daneben auch, wie in
jedem solchen wilden Volkskampf, unreine und gewalttätige
Elemente sich vordrängen, vielleicht auch Spitzel Verwirrung

und Unheil für die Gesamtheit der Arbeiter schaffen,

ist leider nur zu begreiflich. Es gehört nun ein
ungeheuer gewissenhaftes Studium, eine peinlich genaue
Verfolgung der verschiedenen Strömungen dazu, um sich
in so erregter Zeit vor der Verwirrung und Fälschung
zu hüten, die aus allen groben Verallgemeinerungen
entstehen, — um dauernd zu unterscheiden Mischen ethisch

berechtigten Forderungen idealistisch gesinnter Arbeiter
und der wilden Ausnutzung der Notlage durch
undisziplinierte Banden. In bezug auf diese so unendlich
verschieden zu bewertenden Faktoren hat natürlich die
äußerste Rechte das lebhafteste Interesse, Verwirrung zu
stiften. Sie versucht es durch die bekannte, im Kriege so

erfolgreiche Lügenmacht in der Presse auch jetzt, die
Gesamtheit des deutschen Volkes, das sich eben mit Recht
gegen eine neue Militärherrschaft zusammenschloß, durch
die Angst vor dem Bolschewismus, der vor diesem Putsch

gar keine Begründung hatte, zu spalten, wie das Ausland
irre zu führen und zu schrecken. Wer die großen Mittel

der Täuschung kennt, mit denen im öffentlichen Kampf
gearbeitet wird, der weiß, wie wenige Menschen sich Zeit
und Muße nehmen, all diese Faktoren genau zu differenzieren,

daß solche Lügenmanöver daher nicht ganz erfolglos

zu bleiben Pflegen. Das ist vom Standpunkt aller
Froigesinnten tief zu beklagen. Während man zuerst glauben

durfte, daß aus dem Bösen doch Gutes entstanden
sei: in der endlich entstandenen Einheitsfront aller
freiheitlichen bürgerlichen und sozialistischen Parteien gegen
das Unheil des Militarismus, — muß man nun mit tiefer

Besorgnis die Zerstörung dieser Einheitsfront
beobachten. Die nächsten Wochen werden uns ja zeigen, ob

diese Verwirrung nur vorübergehend bleibt: ob es wirklich

gelingt, nur die terroristischen, auf Raub und Mord
ausgehenden Tendenzen zu fassen, oder ob, wie es zu
fürchten ist, der Teufel wieder einmal mit Beelzebub
vertrieben werden soll. Dann freilich würde ein schwerer
innerer Kampf, ein Bürgerkrieg entstehen, von dem es

nicht einmal sicher wäre, ob er nicht mit einem, wenn auch

vorübergehenden blutigen Sieg des alten Militarismus
endete. Aus diesem Grunde haben gerade alle Mittel-
Parteien in allen Ländern das größte Interesse daran,
daß jetzt nicht wieder den noch ganz militaristisch
eingestellten Offizieren eine Gewalt in die Hand gegeben wird,
die nur zu àer tiefen, inneren Spaltung des Volkes
und zu noch ärgeren blutigen Gewaltakten führen muß,
Was sich eben im Ruhrgebiet begibt, kann entscheidend
werden für Jahrzehnte deutscher, ja vielleicht auch
europäischer Entwicklung. Man möchte das Schicksal anflehen,

daß den Persönlichkeiten, in deren Hände die furchtbare

Verantwortung der Entscheidung gelegt ist, die Einsicht

und das Verständnis für die Psyche der Regierten,
der von ihnen „zur Vernunft und Ordnung"
zurückzuführenden Menschen gegeben wäre, damit nicht aus den

ersten Möglichkeiten zu einem wirklichen inneren Aufbau
ein« befreiten deutschen Republik allzu bald ein
Trümmerhaufe, ein Sichzerfleischen zwischen Arbeitern und den

übrigen Teilen des Volkes sich ergebe, der am Ende uns
alle in den Abgrund führt. Auch das übrige Europa
würde von einer solchen Entwicklung nicht unberührt bleiben,

wie ja schon die Herrschaft des „Weißen Terrors"
in Ungarn mit all seinen Schrecknissen die Macht und den

Willen, ihn auch in Deutschland leinzuführen, bedeutend
gestärkt hat. Soll dieses arme, blutende Europa denn

wirklich nur immer wieder wie ein Schatten von ferne
'das Land einer freien und glücklicheren Zukunft sehen?

Die frei gesinnten Menschen, die Gerechtigkeit ersehnenden

in allen Ländern müssen mit dafür wirken, daß
auch im inneren Kampfe immer mehr Gerechtigkeit und
Verständnis, Brüderlichkeit und gegenseitige Unterstützung

an die Stelle der blutigen Mittel der Gewalt treten.
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Im verflossenen Dezember besagte eine Meldung des

Sekretariates der Alliance Internationale
pour le Suffrage des femmes in London,
daß der 8. von diesem Verband einberufene internationale

Kongreß im Mai dieses Jahres in Madrid tagen
würde. Diese Nachricht wurde in den schweizerischen

Kreisen des Frauenstimmrechts mit ziemlich gemischten

Gefühlen entgegengenommen. Man fragte sich, ob dieser

Kongreß auf die Entwicklung der Frauenstimmrechtssache
in der Schweiz einen Einfluß haben könnte, ob es möglich

sei, da von Madrid jener frische Strom ausgehen

Feuilleton.

Die Zudenbuche.
l<si Annette von Droste-Hülshoff.

„Alles hin, alles tot!" seufzte Johannes.
Am Abend, als es dunkel geworden war und der

Mond schien, sah man ihn im Schnee auf dem Kirchhofe
umherhumpeln; er betete bei keinem Grabe, ging auch ail
keines dicht hinan, aber auf einige schien er aus der Ferne
starre Blicke zu heften. So fand ihn der Förster Bran's,

der Sohn des Erschlagenen, den die Gutsherrschaft
abgeschickt hatte, ihn ins Schloß zu Holen.

Beim Eintritt in das Wohnzimmer sah er scheu um-
: her, wie vom Licht geblendet, und dann auf den Baron,

der sehr zusammengefallen in feinem Lehnstuhl saß, aber
noch immer mit den hellen Augen und dem roten Käppchen
auf dem Kopfe wie vor achtundzwanzig Jahren; neben
ihm die gnädige Frau, auch alt, sehr alt geworden.

„Nun, Johannes," sagte der Gutsherr, „erzähl mir
nnmal recht ordentlich von deinen Abenteuern. Aber,"

' n musterte ihn durch die Brille, „>du bist ja erbärmli ch

mitgenommen in der Türkei!"
Johannes begann: wie Mergel ihn nachts von der

Herde abgerufen und gesagt, er müsse mit ihm fort. —
„Aber warum lief der dumme Junge denn? Du weißt

' '
ch, daß er unschuldig war?" --- Johannes sah vor sich

nieder: „Ich weiß nicht recht, mich dünkt, es war wegen
Holzgeschichten. Simon hatte so allerlei Geschäfte; mir
sagte man nichts davon, aber ich glaube nicht, daß alles

Nm. wie es sein sollte." — „Was hat denn Friedrich dir
^ gesagt?" — „Nichts, als daß wir laufen müßten, sie wären

hinter uns her. So liefen wir bis Heerse; da war es

noch dunkel, und wir versteckten uns hinter das große

Kreuz am Kirchhofe, bis es etwas Heller würde, weil wir
uns vor den Steinbrüchen am Zellerfelde fürchteten; und
wie wir eine Weile gesessen hatten, hörten wir mit einem

Male über uns schnauben und stampfen und sahen lange
Feuerstrahlen in der Luft, gerade über dem Heerser Kirchturm.

Wir sprangen auf und liefen, was wir konnten, in
Gottes Namen geradeaus, und wie es dämmerte, waren
Wir wirklich auf dem rechten Wege nach P."

Johannes schien noch vor der Erinnerung zu schaudern,

und der Gutsherr dachte an seinen seligen Kapp und
dessen Abenteuer am Heerser Hange.

„Sonderbar!" lachte er, „so nah wart ihr einander!
aber fahr fort."

Johannes erzählte nun, wie sie glücklich durch P. und
über die Grenze gekommen.

Von da an hatten sie sich als wandernde Handwerksbursche

durchgebettelt bis Freiburg im Breisgau. „Ich
hatte meinen Brotsack bei mir," sagte er, „und Friedrich
ein Bündelchen; so glaubte man uns." — In Freiburg
hatten sie sich von den Oesterreichern anwerben lassen: ihn
hatte man nicht gewollt, aber Friedrich bestand darauf.
So kam er unter den Train. „Den Winter über blieben
wir in Freiburg," fuhr er fort, „und es ging uns ziemlich

gut; mir auch, weil Friedrich mich oft erinnerte uno
mir half, wenn ich etwas verkehrt machte. Im Frühling
mußten wir marschieren, nach Ungarn, und im Herbst ging
der Krieg mit den Türken los. Ich kann nicht viel davon
nachsagen, denn ich wurde gleich in der ersten Affäre
gefangen und bin seitdem sechsundzwanzig Jahre in der
türkischen Sklaverei gewesen!" — „Gott im Himmel! das ist

doch schrecklich!" sagte Frau von S — „Schlimm genug;
die Türken halten uns Christen nicht besser als Hunde;

das Schlimmste war, daß meine Kräfte unter der harten
Arbeit vergingen; ich ward auch älter und sollte noch
immer tun wie vor Jahren."

Er schwieg eine Weile.
„Ja," sagte er dann, „es ging über Menschenkraft

und Menschengeduld; ich hielt es auch nicht aus. — Von
da kam ich auf ein holländisches Schiff." — „Wie kamst

du denn dahin?" fragte der Gutsherr. — „Sie fischten
mich auf, aus dem Bosporus," versetzte Johannes. Der
Baron sah ihn befremdet an und hob den Finger warnend
auf; aber Johannes erzählte weiter.

Auf dem Schiffe war es ihm nicht viel besser gegangen.

„Der Skorbut riß ein; wer nicht ganz elend war,
mußte über Macht arbeiten, und das Schaffstau regierte
ebenso streng wie die türkische Peitsche."

„Endlich," schloß er, „als wir nach Holland kamen,

nach Amsterdam, ließ man mich frei, weil ich unbrauchbar
war, und der Kaufmann, dem das Schiff gehörte, hatte
auch Mitleiden mit mir und wollte mich zu seinem Pförtner

machen. Aber" — er schüttelte den Kopf — „ich
bettelte mich lieber durch bis hierher." — „Das war dumm
genug," sagte der Gutsherr. Johannes seufzte tief: „O
Herr, ich habe mein Leben zwischen Türken und Ketzern

zubringen müssen, soll ich nicht wenigstens auf einem

katholischen Kirchhofe liegen?" Der Gutsherr hatte seine.

Börse gezogen: „Da, Johannes, nun geh und komm bald
wieder. Du mußt mir das alles noch ausführlicher
erzählen; heute ging es etwas konfus durcheinander. Du
bist wohl sehr müde?" — „Sehr müde," versetzte Johannes;

„und", er deutete auf seine Stirn, „meine Gedanken

sind zuweilen so konfus, ich kann nicht recht sagen, wie es

so ist." ^ „Ich weiß schon," sagte der Baron, „von alter

Zeit her. Jetzt geh. Hülsmeyers behalten dich wohl noch

die Nacht über, morgen komm wieder."

könnte, der in die etwas verfahrene Dürre der schweizerischen

Frauenstimmrechtsbewegung jene neue Belehrung
und Befruchtung zu bringen vermöchte, deren diese jetzt
gerade so dringend bedarf. — Mit großer Genugtuung
vernahm man deshalb im Laufe des März, daß der
Verband — hauptsächlich infolge der für solche Veranstaltungen

nicht eben günstigen Lage der spanischen Hauptstadt

— aber auch wegen Schwierigkeiten von klerikaler
Seite — von seinem Beschluß abgekommen sei und Genf
als Sitz des Kongresses auserkoren habe. — Nun, da der
Kongreß vor der Türe steht, wird man gut tun, sich zu
fragen, welches die Nächstliegenden Aufgaben des
Kongresses und seine möglichen Folgen für unser Land sein
dürften. ' ' '

Zunächst muß man sich deutlich vor Augen halten,
daß die Aufgaben des den Kongreß veranstaltenden
internationalen Verbandes für das
Frauenstimmrecht wesentlich andere geworden
sind seit der letzten Tagung des Verbandes vor 7 »Jahren.

Eine große Anzahl der Länder, die im internationalen

Stimmrechtsverband vertreten sind durch affilierte
nationale Vereinigungen, haben inzwischen ihren Frauen
das aktive und passive Wahl- und Stimmrecht verliehen.
Einige der nationalen Vereinigungen haben sich deshalb
ausgelöst, wie z. der deutsche Reichsverband für das

Frauenstimmrecht (ehemalige Präsidentin Frau Stritt,
Dresden), von dem gewiß richtigen Gedanken ausgeheno,
daß die im Reichsverband bisher gebundenen Kräfte nach

Erreichung des Zieles freigegeben und für die Arbeit für
andere Ziele mobil gemacht werden müßten. Dennoch
sind Umfang und Bestände des Internationalen Verbandes

nicht wesentlich kleiner geworden, und seine leitenden

Persönlichkeiten haben beizeiten begriffen, daß der
Moment des Abrüstens und der Arbeitsniederlegung für
sie jetzt noch keineswegs gekommen sein kann, daß der
Internationale Stimmtechtsverband nun vielmehr vor die

große Aufgabe gestellt ist, auch jenen Ländern und jenen

Frauen zu helfen, denen es bis jetzt noch nicht gelungen

ist, die volle bürgerliche Gleichberechtigung der Frau
einzuführen und zu erhalten. — Der Gedanke liegt nicht
fern, daß da, wo die nationalen Widerstände gegen die

Einführung der bürgerlichen Gleichberechtigung der Frau
sich auf die Länge als allzu hartnäckig, als unüberwindlich

erweisen würden, der Weg von der Frauenbewegung
über internationalen Boden gesucht werden

müßte.
Als erste Aufgabe administrativ organisatorischer

Art präsentiert sich für den kommenden Kongreß die
Neubestellung seines Vorstandes. — In der Tat hat sich die

Amtsdauer des jetzigen Vorstandes — wie aucb bei vielen
andern internationalen Vereinigungen — ungebührlich
in die Länge gezogen. Seit dem letzten Kongreß von
1913 in !Bu d a pe st sind infolge des Krieges keine

Neuwahlen mehr erfolgt. — Wir treffen infolge dessen im
Verzeichnis des den Kongreß einberufenden Vorstandes

in der Welt des Feminismus sehr wohlbekannte Namen.

— Da ist vor allem die ebenso liebenswürdige! ?wio M-u
wandte Mrs. Chapman-Catt (New-Dork) zu nà-
nen, neben ihr die vielverdiente Sekretärin, Miß Christall

Macmillan (London), die zum Zweck einer

gründlichen Vorbereitung des Kongresses diesen Monat
schon Aufenthalt in Genf nehmen wird. — Um diese beiden

leitenden Persönlichkeiten gruppieren sich die übrigen

Mitglieder des llköpfigen Vorstandes, unter denen uns

die Namen der Mrs. Fawcett, der Frau Marie Stritt,
der Damen Lindemann (Deutschland), Schlumberger

(Paris), Jeanne Brigade (Brüssel) besonders auffallen.

Herr von S. hatte das innigste Mitleiden mit dem

armen Schelm; bis zum folgenden Tage war überlegt worden;

wo man ihn einmieten könne; essen sollte er täglich

im Schlosse, und für Kleidung fand sich auch wohl Rat.

„Herr," sagte Johannes, „ich kann auch noch wohl etwas

tun; ich kann hölzerne Löffel machen, und Ihr könntet

mich auch als Boten schicken."

Herr von S. schüttelte mitleidig den Kopf: „Das
würde doch nicht sonderlich ausfallen." — „O doch, Herr,
wenn ich erst im Gange bin — es geht nicht schnell, aber

hin komme ich doch, und es wird mir auch nicht so sauer,

wie man denken sollte." — „Nun," sagte der Baron
zweifelnd, „willst du's versuchen? Hier ist ein Brief nach P.
Es hat keine sonderbare Eile."

Am folgenden Tage bezog Johannes sein Kämmerchen

bei einer Witwe im Dorfe.
Er schnitzelte Löffel, aß auf dem Schlosse und machte

Botengänge für den gnädigen Herrn. Im ganzen ging's
ihm leidlich; die Herrschaft war sehr gütig, und Herr von
S. unterhielt sich oft mit ihm über die Türkei, den

österreichischen Dienst und die See.

„Der Johannes könnte viel erzählen," sagte er zu
seiner Frau, „wenn er nicht so grundeinfältig wäre." —
„Mehr tieffinnig als einfältig," versetzte sie; „ich fürchte

immer, er schnappt noch über." — „Ei bewahre," antwortete

der Baron, „er war sein Leben lang ein Simpel:
simple Leute werden nie verrückt."

Nach einiger Zeit blieb Johannes auf einem Boten-

gange über Gebühr lange aus. Die gute Frau von S.
war sehr besorgt um ihn und wollte schon Leute aussenden,

als man ihn die Treppe heraufstelzen hörte.

„Du bist lange ausgeblieben, Johannes." sagte sie;

ich dachte schon, du hättest dich im Brederholz verirrt."
— „Ich bin durch den Föhrengrund gegangen."



Nach dem im „Sus Sufftagn* (dem Organ der
Alliance internationale), veröffentlichten Artikel von Mrs.
Chapman Catt besteht der Internationale Verband
immer noch aus 25 nationalen Vereinigungen, umfaßt er
also immer noch die feministische Vertretung von 25
Ländern. Der Artikel ladet in warmen Warten auch die der
Alliance n icht angeschlossenen Verbände zur Teilnahme
am Kongreß ein.

Es ist hervorzuheben und für den Charakter des
kommenden Kongresses bezeichnend, daß neben jenen Fragen,

hie im Laufe der letzten Zeit auch unsere gesamte'
schweizerische Frauenwelt beschäftigt haben (z. B.
Stellungnahme der Frauen zu den politischen Parteien, Recht
der Frau auf Arbeit und auf den dem Wert der Arbeit
gleichstehenden Lohn, Stellungnahme der Frau in der
Gesundheitspolitik) auch die Frauenfrage im Orient und
in den Kolonien zur Diskussion gelangen soll, daß die
Orientalinnen in besonders warmen Worten eingeladen
werden und unter den bereits angemeldeten
Kongreßteilnehmerinnen sich auch hervorragende Frauen aus den
fernsten Ländern befinden, wie Mrs. Sen, die Gemahlin

des offiziellen Beraters der indischen Studentenschaft
in England. -— Mr. Chandra Sen war eine der ersten

Hinduftauen, die à Gebräuchen ihrer Kaste entgegen es

wagte nachdem sie mit 15 Jahren Witwe geworden
war, eine zweite Ehe einzugehen, -eine Kühnheit, die ihr
Armut, Verstoßung und Verfolgungen aller Art eintrug.

Es ist erfreulich zu vernehmen, daß Uruguay durch
Regierungsdekret eine Feministin, Mme. Paulina
Lui si, nach Genf abordnete. Mme. Luisi ist eine in
ganz Südamerika bekannte Kämpserin gegen den
Mädchenhandel. — Auch die bekannte dänische Volksvertreterin

-Frau E l n a M ün ch, hat sich angemeldet und es

ist vorauszusehen, daß die an den Kongreßabenden
vorgesehenen öffentlichen Meetings eine Quelle reicher
Anregung werden. Von besonderer Wichtigkeit für den Kongreß

M die Stellung des Völkerbundes zur
Frauenfrage sein, und es wird viel Wert darauf
gelegt, daß der Generalsekretär des Völkerbundes,
Sir Eric Drummond, dieser Tage der Leitung des

Kongresses «ine Mitteilung machte, wonach das Sekretariat

des Völkerbundes bei allen Sitzungen des
Kongresses vertreten fein wird, und daß bei dieser Gelegenheit

— nach dem Vorschlag der britischen SÄtion der
AllWce ^istternationale die Frage der Schaffung eines

'
HGWUMWstànalen Fraüensekretariates und regel-
MMW'WàìÂostferenzen gehrüft werden soll.

Dem Vorstand des Internationalen Stimmrechtsverbandes

hat sich unter dem Vorsitz von Fräulein
Gour.d ein schweizerisches Organisations-
komitee beigesellt (Vizepräsident Mme. Girardet-
Bielle und Mr. Privat) mit 5 Spezialkommisfionen, die
ihre Arbeit aufgenommen haben. (Vollständige Liste der
Mitglieder im „Mouvement féministe" Nr. vom 25.
März.) ^ -

Der Preis der Teilnehmerkarte für den ganzen Kongreß

(sämtliche Sitzungen und Meetings) ist auf Fr. 12
festgesetzt worden. Für alle Auskünfte organisatorischer
Art wende man sich an Mrs. M acmillan oder Mlle.
Gourd, beide Pregny (Genf).

Es ist zu hoffen und zu wünschen, daß die
Teilnahme am Kongreß auch von schweizerischer Seite eine
möglichst rege sein möge und daß ins Herz unseres Volkes

endlich die Bekenntnis dringe, da diejenigen, die in
unserem Lande für sich und ihre Schwestern die Sache
des Rechtes verftet-en, nicht aus QueMpfigkeit und
zeitfremder Art dies tun, sondern daß sie sich gestützt und
getragen wissen von Millionen gleichgesinnter Frauen.

A. L. Grütter.

K DM Bundesrat beschäftigen gegenwärtig allerlei
wichtige Fragen, --Der Entwurf zur > uu K--. >

Bekämpfung der Miet- und Wohnungsnot
über den wir in unserer vorletzten Nummer ausführlicher
berichteten, ist in endgültiger Beratung definitiv
angenommen worden; jene Bestimmung dagegen, wonach die
Zuwanderung von Angestellten und Arbeitern industrieller

Betriebe nur in beschränkter Zahl hätte erfolgen
sollen, wurde vorläufig ausgeschaltet; sie soll in einem
spätem besondern Entwurf festgelegt werden. — Auch die

K o h l e n v er s o r g u n g

ist für unser Land noch immer ein schwer zu lösendes
- Problem; dic Einfuhr genügt immer kaum für den täg-
UchM>Vehmf/Vorräte sind beinahe keine vorhanden;
ÄMKlWäUWfnhrverbot haf^Me Verlegenheit noch
gesteigert. " Nun hat der Bundesrát im Sinne, der Kohlen-
importgesMchast in Basel genügende Wttel zur Verfügung

zu stellen, damit sie im Lauf des Sommers größere
Einkäufe bewerkstelligen könne; nur wenn dies möglich

„Das ist ja ein weiter Umweg; warum gingst du
nicht durchs Broderholz?"

Er foch trübe zu ihr auf: „Die Leute, sagten mir, der
Wald sei gefällt, utid jetzt seien so viele Kreuz- und Querwege

dabin, dà fürchtete ich, nicht wieder hinauszukommen.

Ich werde alt und duselig," fügte er langsam hinzu.

— „SMt du wohl," sagte Frau von S. nachher zu
ihrem Manne, „wie wunderlich und quer er aus den
AugM sah? à sage dir, Ernst, das nimmt noch ein
schlimmes Ende."

Indessen nahte der September heran. Die Felder
waren leer, das Laub begann abzufallen, und mancher
Hektische fühlte die Schere an seinem Leb-enssaden. Auch
Johannes schien unter dem Einflüsse des nahen Aequi-
noktiums zu leiden; -die ihn in diesen Tagen sahen»
sagten, er habe auffallend verstört ausgesehen und
unaufhörlich leise mit sich, selber geredet, was er auch sonst
mitunter tat, aber selten. Endlich kam. er eines Abends
nicht nach Hause. Man dachte, die Herrschaft habe ihn
verschickt; am zweiten auch nicht; am dritten ward seine
Hausfrau ängstlich. Sie ging ins Schloß und fragte
nach. — „Gott bewahre," sagte der Gutsherr, „ich weiß
nichts von ihm; aber geschwind den Jäger gerufen und
Försters Wilhelm! Wenn der armselige Krüppel," setzte

er bewegt hinzu, „auch nur in einen trockenen Graben
gefallen ist, so kann er nicht wieder heraus. Wer weiß, ob

er nicht gar eines von seinen schiefen Beinen gebrochen
hat! —- Nehmt die Hunde mit," rief er den abziehenden
Jägern nach, „und sucht vor allem in den Gräben; seht

in die Steinbrüche! " rief er lauter.
Die Jäger kehrten nach einigen Stunden heim; sie

hatten keine Spur gefunden. Herr von S. war in großer

Unruhe. „Wenn ich mir denke, daß einer so liegen
muß wie ein Stein, und kann sich nicht helfen! Aber er
kann noch leben; drei Tage hält's ein Mensch wohl ohne
Nahrung aus." — Er machte sich selbst auf den Wog; in
allen Häusern wurde nachgefragt, überall in die Hörner
geblasen, gerufen, die Hunde zum Suchen angehetzt —
umsonst! — Ein Kind hatte ihn gesehen, wie er am
Rand des Brederholzes saß und an einem Löffel schnitzte;

^,er schnitt ihn aber ganz entzwei," sagte das kleine Mäd-

ist, steht die Kohlenversorgung im nächsten Winter
einigermaßen gesichert da. — Obschon die

eidgenössische K r i e g s g e w i n n st « u er
bis dyhin 3 9 5 Millionen Fr. Nettoertrag für die Staatskasse

betragen hat, stehen die Bundesfinanzen doch keineswegs

glänzend da. Die eidgenössische Staatsrechnung
schließt mit einem Defizit, das nicht weniger als Fr.
95,655,686 beträgt! Erfreulicher wird diese ungeheuerliche

Zahl nicht, wenn man liest, daß darin die Ausgaben

für die Mobilmachung der schweizerischen Armee nicht
inbegriffen sind; die Kosten für die Mobilisation betragen

bis Ende 1919 Fr. 1,220,679,698 — eine Sunmie,
die wir schon kaum mehr aussprechen können! Bei diesen

steten Finanzsorgen begreift man, daß die Losung
Sparen heißt, auch wo es sich um die

'Teuerungszulagen
des eidgenössischen Personals pro 1920 handelt. Die
ständerätliche Kommission hat die vom Nationalrat
festgesetzte Grenze der Mindestzulage von Fr. 2300 als zu
hoch bemessen befunden, und auch der Bundesrat soll sich

für die Mindestzulage von bloß Fr. 2000 ausgesprochen
haben, will aber einen Unterschied nach den Dienst-
jahren vorschlagen. Man hofft, in der nächstens
beginnenden Aptilsession der Bundesversammlung zu einer
Verständigung zu kommen. — Aber nicht allein die
volkswirtschaftlichen Fragen beschäftigen gegenwärtig unsern
Bundesrat, sondern auch die

außenpolitische Lag«
besonders das Verlangen der Entente nach Auflösung
der Bürger- und Einwohnerwehren soll einigen Anlaß
zur Beunruhigung gegeben haben; begreiflich ist, daß
auch unser Land mit großer Aufmerksamkeit die fragwürdigen

Ereignisse im Ausland beobachten muß. —
Währenddem nehmen die Versammlungen für und gegen den

Völkerbund
ihren Fortgang; am vergangenen Sonntag fand in Ölten
die f r e i s i n u i g - d e m o k r atis che Tagung statt, an
der mehrere tausend Mitglieder teilnahmen. Bundesrat
S chultheß zerstreute knapp und klar die aufgetauchten

Einwände gegen den Eintritt, betonte, daß der alte
Schweizergeist, der so oft heraufbeschworen wird, sich am
besten beweist, wenn dem Gebot des Heute Rechnung

getragen wird; unbarmherzig zerstreute er die Fiktion
unserer wirtschaftlichen Unabhängigkeit und Neutralität.
Eine Resolution für den Völkerbund nahm auch her
Parteitag der konservativen Volkspartei -am

letzten Montag in Luzern an; dort sprach Bundesrat

Motta eindringliche Worte. — Allgemein schweizerisches

Interesse wird auch der

G e n e r a l st r e i k p r o z e ß

beanspruchen, der diese Woche in Liestal begann und der

sich gegen einige Basier Parteiführer und Redaktoren

wendet, die der vom Generalstreik her üblichen Delikte
angeklagt sind: Verbreitung falscher Nachrichten,
Zuwiderhandlungen gegen militärische Gebote usw. Daß solche

Prozesse, die so lange Zeit nach dem Tatbestand geführt
werden müssen, dazu dienen, das Verständnis der

Schweizerbürger untereinander zu fördern, glauben wir
nicht eben! »

Der Konflikt im Baugewerbe
ist noch immer nicht beigelegt; die Ausschließungen der

Arbeiter dauern fort; doch sollen sich noch immer Arbeitswillige

auf den Bauplätzen finden. So begreiflich ja an
und für sich die Furcht der Arbeiter ist, in ihr Prinzip
des Achtstundentages werde mit dem Verlangen der
Bauunternehmer eine Bresche geschlagen, die immer größer
werde und sich auch auf alle andern Arbeitszweige
ausdehnen könne, so bleibt es doch tief bedauerlich, daß dieß
zwei Stunden Mehrarbeit einen derartigen Konflikt
heraufbeschwören können. Hoffentlich erfolgt bald eine

Einigung, die beiden Teilen annehmbar erscheint. s

Muß es so sein?

Im Kauton Zürich finden am nächsten Sonntag
die Neuwahlen für den Kantonsrat und den Regi-evungs-

rat statt. Wieder zeigt die Wahlagitation jene bemühenden

und verletzenden Momente, die jeden feinveranlagten
Menschen so unausweichlich von der Politik abstoßen.

Wir fragen: muß das so sein? Müssen bei Wahlen
die häßlichsten und gemeinsten Worte gebraucht werden?

Müssen dem Gegner die verächtlichsten Motive unterschoben

werden? Muß mit aller Absicht der künstliche Haß
in die Menschen eingepflanzt werden? Der künstliche
Haß, sagen wir, denn das Volk an sich haßt nicht! Es

fordert, es verlangt, es steht zu seiner Sache, es ist
bestrebt, für eine bessere Zukunft der Menschen seine Kräfte
einzusetzen — aber muß es dazu hassen? Ist es nötig,

daß die gebildet sein wollenden Menschen — die

schreiben können — ihre Bildung dazu verwenden, um
die Menschen in „Klassen" zu scheiden, um eine Klasse

chen. Das war vor zwei Tagen gewesen. Nachmittags
fand sich wieder eine Spur: abermals ein Kind, das ihn
an der anderen Seite des Waldes bemerkt hatte, wo er
im Gebüsch gesessen, das Gesicht auf den Knien, als ob er
schliefe. Das war noch am vorigen Tage. Es schien, -er

hatte sich immer um das Brederholz herumgetrieben.

„Wenn nur das verdammte Buschwerk nicht so dicht
wäre! da kann keine Seele hindurch," sagte der Gutsherr.'
Man trieb -die Hunde in den jungen Schlag; man blies
und hallote und kehrte endlich mißvergnügt heim, als man
sich überzeugt, daß die Tiere den ganzen Wald abgesucht

hatten. — „Laßt nicht nach! laßt nicht nach!" bat Frau
von S.; „besser ein paar Schritte umsonst, als da etwas
versäumt wird." — Der Baron war fast ebenso beängstigt

wie sie. Seine Unruhe trieb ihn sogar nach Johannes

Wohnung, obwohl er sicher war, ihn dort nicht zu
finden. Er ließ sich die Kammer des Verschollenen
aufschließen. Da stand sein Vett noch ungemacht, wie er es

verlassen hatte; dort hing sein guter Rock, den ihm die

gnädige Frau aus dem alten Jagdkleide des Herrn hatte
machen lassen; auf dem Tische «in Napf, sechs neue

hölzerne Löffel und -eine Schachtel.

Der Gutsherr öffnete sie; fünf Groschen lagen darin,
sauber in Papier gewickelt, und vier silberne Westenknöpfe;

der Gutsherr betrachtete sie aufmerksam. „Ein
Andenken von Mergel," murmelte er und trat hinaus,
denn ihm ward ganz beengt in dem dumpfen, engen
Kämmerch-en.

Die Nachsuchungen wurden fortgesetzt, bis man sich

überzeugt hatte, Johannes sei nicht mehr in der Gegend,
wenigstens nicht lebendig. So war er denn zum zweitenmal

verschwunden; ob man ihn wiederfinden würde —
vielleicht einmal nach Jahren seine Knochen in einem
trockenen Graben? Ihn -lebend wiederzusehen, dazu war
wenig Hoffnung, und jedenfalls nach achtundzwanzig
Jahren gewiß nicht.

Vierzehn Tage später kehrte der junge Brandis morgens

von einer Besichtigung seines Reviers durch das.
Brederholz heim. Es war ein für die Jahreszeit ung:-
wöhnlich heißer Tag; die Luft zitterte, kein Vogel sang,

zu lehren, die andere zu verachten, ihr, und nur ihr
die schlechtesten Absichten, die größtmöglichste Dummheit,
Prassertum, Faulheit, alle häßlichen Laster in die Schuhe
zu schieben? Muß das wirklich so sein? —

In Zürich herrschte his vor dem Kriege die schöne

Gewohnheit, daß alle Mitglieder -des Kantonsrates nach
vollendeter Amtsperiode eine -gemütliche Zusammenkunft
veranstalteten. -Mes Jahr „feierten" die Sozialdemokraten

und die übrigen Parteien gesondert in verschiedenen
Lokalen. Welch traurige Feier! Muß das so sein?

êàDie Wettlgg«
Das eigenmächtige Vorgehen Frankreichs, das, ohne

-die Zustimmung seiner -Verbündeten abzuwarten, deutsches

Land und deutsche Städte militärisch besetzte, um
eine Sicherung für die Ausführung der Friedensverträge
-durch Deutschland zu haben, blieb nicht ohne Wirkungen,
Wirkungen, die sich so weit steigerten, daß von ein«r ei--
.gentlichen

Krisis unter den Alliierten
gesprochen werden konnte. Wie wir schon das letzte Mal
mitteilten, war Italien von vornherein durchaus
nicht einverstanden mit Frankreich; Englands
diszipliniertes Schweigen wurde erst unterbrochen, als sein
Premierminister aus den Osterferien zurückkam und seine

Meinung abgab. Und Lloyd George zögerte nicht,
in einer Note Frankreich seine tiefe und* entschiedene
Mißbilligung auszusprechen. Frankreich, das sich so sehr und
völlig im Recht -glaubte, war bestürzt, .erschrocken; Mil-
lerand antwortete, erklärte, behauptete die Botschafter-
kouferenz fei von dem Plan informiert gewesen, eine
Aufhebung der Besetzung sei unmöglich! Erneute Replik von
Lloyd George, die bereits versöhnlicher klingt und von
Frankreich bloß verlangt, daß die deutschen Gebiete auch

wirklich sofort entsetzt werden, sobald Deutschland die

Reichswehr im Ruhrgebiet vermindert. Frankreich- stimmt

zu; eine persönliche Unterredung zwischen Millerand und
Lord Derby, dem englischen Gesandten in Paris, tut
das übrige, und heute ist man so weit, daß man die

Mißverständnisse als aufgehoben, die guten Beziehungen
zwischen den Alliierten als wieder hergestellt betrachà
-darf. Die Datsache, daß idie verschiedenen Noten, entgegen

den sonst üblichen Gewohnheiten, nicht im Wortlaut
veröffentlicht wurden, läßt ahnen, daß die Verstimmungen

größer und weittragender, die Worte vielleicht weniger

höflich und rücksichtsvoll -gewesen sein mögen, als man
nach außen hin glauben lassen möchte. Allein was liegt
an 'dieser äußern Form? Der Riß war da, allen sichtbar,
das -Vertrauen der hoffenden Menschheit von neuem

zum wievieltenmäl? — tief erschüttert; schwer, beinahe

unmöglich scheint es oft, den Glauben an eine einstige

Erlösung, an ein einstiges friedliches Zusammengehen
aller VMer festzuhalten, wenn man Zeuge sein muß, wie
sogar in zwei so engverbundenen Ländern wie Frankreich
und England ein tieferes Einverständnis nicht möglich

ist, wenn auch heute noch -den letzten Ausschlag die
Waffengewalt geben soll! Während Bonar Law als
Stellvertreter von Lloyd George, der an die Konferenz
des Obersten Rates nach San Remo verreib ist,
betont, daß England und Frankreich ein „enges und
herzliches Einvernehmen" als Notwendigkeit betrachten,
währenddem er klug und geschickt allen Fragen, die im Unterhaus

an ihn gerichtet werden, ausweicht.oder ihre Be-
- antwortung auf später verschiebt, gehen in der

französischen Kammer
die nationalen Wogen hoch. Millerand hat gesprochen,

hat seine Gründe für die Besetzung der deutschen

Städte auseinandergesetzt, hat den Unterschied zwischen

seiner eigenen und der Auffassung Lloyd Georges
erklärt! Während England findet, daß Ereignisse wie die

der letzten Woche, im Versailler Wertrag nicht vorgesehen

sind, daher auch -nicht mit Waffengewalt dagegen

aufgetreten werden könne, ist Millerand der Ansicht, daß
der Einmarsch der Reichswehr in das Ruhrgebiet eine

direkte Verletzung des Friedensvertrages darstelle,

gegen die mit aller Energie protestiert werden müsse. Zum
Abschluß seiner Erklärungen spricht Millerand in der
französischen Kammer dieselben Worte, wie Bonar Law
im englischen Unterhaus; von der „Notwendigkeit des

engen und herzlichen Einvernehmens". Als B a rthou,
der damals den beginnenden Verstimmungen zwischen den

Alliierten zum erstenmal Worte verliehen hatte, auch auf
die auswärtigen Angelegenheiten zu reden kam, erhob sich

Widerspruch unter den Abgeordneten, die in einer menschlich

begreiflichen Verirrung Ursache und Wirkung
verwechseln und Barthou die Schuld an allen Mißverständnissen

zuschieben. Im übrigen aber stand die ganze
Kammer begeistert und einmütig zu der Regierung. So
berichtet wenigstens Havas. Eine gewaltige Dankbar-

nur die Raben krächzten langweilig aus den Aesten und
hielten ihre offenen Schnäbel der Luft entgegen. Brandis
war sehr ermüdet. Bald nahm er feine von der Sonne
durchglühte Kappe ab, bald setzte er sie wieder auf. Es
war alles gleich unerträglich, das Arbeiten durch den

kniehohen Schlag sehr beschwerlich. Ringsumher kein

Baum außer der Judenbuche. Dahin strebte er denn auch
aus allen Kräften und ließ sich todmatt auf das beschattete

Moos darunter nieder. Die Kühle zog so angenehm
durch seine Glieder, daß er die Augen schloß.

„-Schändliche Pilze!" murmelte er halb im Schlaf.
Es gibt nämlich in jener Gegend eine Art saftiger Pilze,
die nur ein paar Tage stehen, dann einfallen und einen

unerträglichen Geruch verbreiten. Brandis glaubte solche

unangenehme Nachbarn zu spüren, er wandte sich ein
paarmal hin und her, mochte aber doch nicht aufstehen;
sein Hund sprang unterdessen umher, kratzte am Stamm
der Buch« und bellte hinauf. — „Was hast du da. Bello?
eine Katze?" murmelte Brandis. Er öffnete die Wimper
halb, und die Judenschrist fiel ihm ins Auge, sehr
ausgewachsen, aber doch noch erkenntlich. Er schloß die Augen

wieder; der Hund fuhr fort zu bellen und legte endlich

seinem Herrn die kalte Schnauze ans Gesicht. —
„Laß Mich in Ruh! was hast du denn?" Hiebet sah

Brandis, wie er so aus dem Rücken lag, in die Höhe,
sprang dann mit einem Satze auf und wie besessen ins
Gestrüpp hinein.

Totenbleich kam er auf dem Schlosse an: in der Ju-
d-enbuche hänge à Mensch; er habe die Beine gerade
über seinem Gesichte hängen sehen. — „Und du hast ihn
nicht abgeschnitten, Esel?" rief der Baron.

„Herr," keuchte Brandis, „wenn euer Gnaden
dagewesen wären, so wüßten Sie wohl, daß der Mensch
nicht mehr lobt. Ich glaubte anfangs, es seien die Pilze!"
Dennoch trieb der Gutsherr zur größten Eile und zog
selbst mit hinaus.

Sie waren unter der Buche angelangt. „Ich sehe

nichts," sagte Herr von S. — „Hierher müssen Sie
treten, hierher, an -diese Stelle." — Wirklich, dem war so:

der Gutsherr erkannte seine eigenen abgetragenen Schuhe.

keitsovation wurde auch der „Schwesterrepublik" Belgien
zuteil, die einen Teil ihrer Truppen Frankreich zur
Verfügung gestellt und sich mit ihm einig erklärt hatte. So
scheinen die Ereignisse in Frankreich die nationalistische
Gesinnung, die nicht mehr über ihr eigenes Landesinteresse
wegsehen und Recht und Unrecht nicht mehr unterscheiden-

kann, eher gestärkt zu haben. Ganz ähnlich scheint
die Wirkung auch in

Deutschland
zu sein; Frankreich hat mit seiner Besetzung erreicht, daß
nicht nur der deutsch-nationale Block sich enger zusammenschließt,

sondern auch, daß der Haß, die Rachsucht des

gesamten, vergewaltigten Volkes, das keinen Ausweg
mehr aus dem Elend und dem Jammer steht, ins Ungeheure

wächst. In der Nationalversammlung,
die -am Montag begann, sprach Reichskanzler Mülller
wieder energisch-knappe Worte; «r vertritt die Ansicht»
daß der Kapp-Putsch der ursprüngliche Grund der Revolten

im Ruhrgebiet mid daher indirekt auch die Ursache,
der französischen Besetzung sei — eine Meinung, die bei.

den Rechtsorientierten auf Widerspruch stößt! Mit der
Bemerkung, er dulde keinerlei Neb en reg ieru n g e n,
verletzt er die Mehrheitssozialisten; ganz einig mit seinen

Ausführungen ist nur das Zentrum. Streng verurteilt
Müller die Vergewaltigung Deutschlands durch Frankreich,

-die jedes Recht verhöhne; er versichert, daß jede
militaristische Absicht der Reichswehr fern liege, daß es sich

nur und ausschließlich darum gehandelt habe, in den-

bedrängten Gebieten Ordnung zu schaffen. Diese Ordnung
scheint nun nächstens hergestellt zu sein; nachdem sich auch
der berüchtigte „Räuberhauptmann" Hölz, der Geiseln
unter den Bürgern auswählte, Millionen erpreßt haben
soll, verzogen hat. Eine Meldung, die die alldeutschen

Kreise nicht freuen wird, ist die, daß Döb -b e ritz einer
der Anführer des reaktionären Putsches, gefangen- wurde;
die andern Teilnehmer alle sind, zur Verwunderung und

Beunruhigung -der Linksorientierten, noch immer -frei.
Eine Frage, die auch für die andern Länder Europas
wichtig werden könnte, ist das Verlangen der Entente,
daß Deutschland sofort die

Einwohner- und Bürgerwehren ^
auflöse, daß sämtliche Waffen abgegeben werden sollten.
Ein Verlangen, dessen Gefährlichkeit in diesen Zeiten der
Unruhe, des Aufstandes nicht zu unterschätzen^M^And
das in Deutschland den größten Widerstand-HM DtHise

'findet. Nicht ganz mit Unrecht, kömmt Deduktion

der Reichswehr dazu, die schon auf den 10. April
hätte erfolgen sollen, für deren Durchführung jedoch bei
den Alliierten ein Aufschub erbeten worden ist. So sehr

ja alle militärischen Abrüstungen begrüßt werden müssen,
bleibt doch die Frage offen, ob nicht gerade durch diese

von Frankreich gewaltsam verlangte Waffenabgabe der
Geist des Widerstandes in beiden deutschen Lagern
verstärkt werde, und ob nicht um so mehr zu geheimen
Hilfsmitteln gegriffen werde. — Zu erwähnen wäre vielleicht
nych, daß Deutschland in seiner Empörung über das
Unrecht, das ihm geschehen (auch e s steht Unrecht nur auf
der andern Seite!) den ' ' '

Völkerbund
zu Hilfe rief. Aber was solh diese Institution, die noch
stets ein in den Windeln steckender Säugling, ja, vielleicht
erst die Hoffnung und der Traum der Hoffentlich nicht
mehr fernen Zukunft ist, in dieser Angelegenheit tun?
Noch -ist -er keine Macht! In seiner letzten Sitzung beriet
er über das Schicksal Armeniens, dessen Oberhoheit einer
europäischen Macht übertragen werden soll. Welcher, ist

noch nicht bestimmt. — In
Irland

wurde der Generalstreik proklamiert, weil -die englische

Regierung Aufrührer in Schutzhaft nehmen ließ, die in
ihren Gefängnissen den Hungerstreik so weit durchführten,

daß für das Leben einiger ernsthafte Gefahr besteht.

Vor den Gefängnissen sollen sich eindrucksvolle Volksszenen

abspielen. —
' ' î ^

Renners Romreif«' ' .î, '

soll bei seinen eigenen Landsleuten, sowie in Frankreich
Mißstimmung erzeugt haben; -von Italien wurden ziemlich

umfassende wirtschaftliche Zusagen gemacht. O-b sie

eingehalten werden können? Die übrigen Verhandlungen

waren politischer Natur. Man vermutet eine

Annäherung Italiens an Deutschland, durch das Mittel
Oesterreich. Wie weit das richtig ist, wird die nächste

Zeit zeigen. — In
Amerika

endlich hat das Repräsentantenhaus mit 213 gegen 155
Stimmen die Resolution angenommen, wonach der

Frieden mit Deutschland anerkannt, lyird. Das
Verhältnis zu England soll gesenwärflg'Ächl(^hsÄeste
sein; hie irische Frage und andere Problech^M Englischen

Politik scheinen über dem Meer wenig Zustimmung
zu finden; so wurde im Senat eine Motion angenommen
die die Unabhängigkeit Irlands verlangt.

„Gott, es ist Johannes! — Setzt die Leiter an! —
so — nun herunter! — sacht, sacht! laßt ihn nicht
fallen! — Lieber Himmel, die Würmer sind schon daran!
Macht dennoch die Schlinge auf und die Halsbinde:"
Eine breite Narbe ward sichtbar; der Gutsherr -führ
zurück.

„Mein Gott!" sagte er; er beugte sich wieder über
die Leiche, betrachtete die Narbe mit großer Aufmerksamkeit

-und schwieg eine Weile in tiefer Erschütterung.
Dann wandte er sich zu den Förstern: „Es ist nicht

recht, daß der Unschuldige für den Schuldigen leide; sagt
es nur allen Leuten: der da" -- er -deutete auf den Toten

— „war Friedrich Mergl."
Die Leiche ward auf dem Schindanger verscharrt.
Dies hat sich nach allen Hauptumständen wirklich so

-begeben im September des Jahres 1789.
Die hebräische Schrift an dem Baume heißt:
„Wenn du dich diesem Orte nahest, so wird es dir

ergehen, wie du mir getan hast."
— E n d e. —

Wiegenlied
Schlafe, schlaf', mein Herz.
Durch die Blätter -geht ein Raunen,
Deine blauen Aeuglein staunen,
Linde streut zum Angebind
Blüten auf mein Wiegenfind,

Schlafe, schlaf', mein -Herz.
Wie ein Falter auf und nieder
Schwingen weich die blonden Lider,
Und ein Falter nimmt zur Statt
Deines Mündleins Rosenblatt.

Schlafe, schlaf', mein Herz.
Fest zu Knospen sind geschlossen

Deine Händchen. Unverdrossen
Flötet dir der Hänfling zu:
Tiri, tiri, schlafe du,
Schlafe, schlaf', mein Herz.

Helene Meyer,
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Die Hygiene des Kindes.
Von Dr. med. Rutishauser, Ermatingen,*)

Die Hygiene des Kindes ist je nach seinem Alter eine

Mschiedene; sie hat eine stark erzieherische Bedeutung.
M hygienische Erziehung geschieht zunächst durch das

HM und seine Jnsaßen, ganz besonders durch die Mutin,

auch durch den Väter, die Geschwister und Spielge-
fihrten, später durch die Schule und die Lehrer.

Die Nervenhygiene des Säuglingsalters ist vorzüglich

eine Sache der körperlichen Pflege: Ausschaltung
schädlicher Einflüsse, Reinhaltung von Körper und
Wäsche, gesundes Wohnen, viel frische Luft, vernünftige
Ernährung, wenn irgend möglich durch die Milch der
Mutter, sehr viel Schlaf. Die seelische Erziehung des

Säuglings sei fast ganz abwartend, jedes Experimentie-
im macht ihn frühreif-nervös, namentlich, wenn er schon

dazu veranlagt ist; sein durch verfrühte Erziehungskünste
zereiztes Nervensystem antwortet gern mit allgemeinen
Arämpfen. Man umgebe das kleine Kind mit viel Liebe,
die aber nicht an Affenliebe grenzen darf. Man gewöhne

« an ein« möglichst regelmäßige Lebensweise bezüglich
Nahrung und Schlaf, stelle dadurch seine Affekte unter
di« Leitung eines vernünftigeren überlegenen Willens,
km es sich schon früh instinktmäßig unterordnen lernen
soll. Diese seelische Disziplinierung führt dann allmählich
zur Bildung eines natürlichen Gehorsams.

Bis zum Eintritt des Kindes in die Schule soll sei-

M hygienischen Lebensweise noch vermehrte Beachtung
geschenkt werden. Nur so ermöglichen wir die gesunde

Entwicklung all der grundlegenden seelischen Qualitäten,
die gerade in der frühen Kindheit zur mächtigsten
EntDung drängen. Auf körperlichem Gebiet soll peinliche
Sauberkeit herrschen, die wichtigsten Sinnesorgane sollen

gepflegt und langsam eingeübt werden; gute, reizlose,
natürlich alkoholfreie, vorwiegend vegetabtle Kost ist sehr

Nichtig. Auch in diesem Alter ist reichlicher Schlaf das

W Mittel, die Nervenkraft zu mehren und der Ent-
ßchung nervöser Störungen vorzubeugen. Der Körper
wird am besten vorsichtig gekräftigt und abgehärtet durch
freie Bewegungsspiele und leichten Sport in frischer Lust.
In seelischer Beziehung unterstütze man den ruhigen Fluß
all jener reichen Fähigkeiten, welche jetzt zum Durchbruch
kommend Man sorge für àe gute Ausbildung der

Sprache, versuche nervöse Störungen derselben, wie z. B.
das Stottern, durch fteundlich-ruhige Erziehung des Kindes

rasch wieder auszugleichen, vermeide jede geistige Dressur

und Uebermüdung. Man gebe der meist regen Phantasie

Gelegenheit, sich vernünftig zu verwirklichen, behüte
die nervös veranlagten Kinder vor der Gefahr, sich zu
häufig von der Wirklichkeit in ihr Inneres zurückzuziehen
mi> dort ein oft phantastisches, unfruchtbares Scheinleben

zu führen. Die relative Ungunst der Umgebung,

à gewisse Verständnislosigkeit, Härte, ja geradezu
Mißhandlung der kindlichen Seele legen leider gerade in dieser

Zeit oft den Grund zu später auftretenden schweren

Störungen im Gefühlsleben des Menschen. Manche Kinder,

und es sind meist seelisch fein differenzierte, bedürfen
sonderer fürsorgender Liebe und Leitung, um sich im
ben -zu erhalten.

Das Denkvermögen soll nur leicht und vorsichtig
durch Anleitung zum Beobachten, gute Bilderbücher und
durch das freie Zeichnen angeregt werden. Außerhalb der

Familie kann das am vorzüglichsten durch einen im Geiste
Fröbels geleiteten Kindergarten geschehen, wo das Kind
frei pröbeln und schaffen und zugleich lernen kann, seine

sozialen Gefühle zu entwickeln und in Zucht zu halten.
Der gute Geist des Hauses vermag dem überaus
eindrucksfähigen und stark zur Nachahmung neigenden Kinde

*) Wir enMehmen den Abschnitt der trefflichen Broschüc,
Md und Seele", die wir zur Lektüre bestens empfehlen Red 1

Kind und Zeichnen.
Ein Regentag. Gelangweilt, aller lauten Spiele

überdrüssig, sitzt die Kinderschar da. Bis einem unter
ihnen plötzlich der erlösende Gedanke kommt: „Mntterli,
dir wollen zeichnen! Dürfen wir? "

Und wo wäre die Mutter, die nicht bereitwillig auf
tie Pläne ihrer Kleinen einginge? Die nicht Schieferst!

und Griffel, Bleistifte und Papier hervorkramte? —
tferli, zeichne uns etwas vor." Und die Mutter setzt

wlNfährig zu ihren Kindern. All ihre alten Kennt-
Me nimmt sie hervor; die primitivsten genügen, um
Freude und Jubel unter den eifrig Zuschauenden auszu-
Wn. Das alte Säulein erscheint auf der Tafel, mit
km spitzen Kopf, dem mächtig geschwungenen Rücken,
dem in endlosen Spiralen geringelten Schwänzchen! Und
denn der Storch, zu dem man so schön eine Geschichte er-
Men kann: „Es war àmal à Weiher (der Storch-
!eib), der war in zwei Hälften geteilt; auf der einen
Ecke schwammen große Fische, auf der andern kleine. Da
tzmen aber auch zwei böse, böse Buben — und die Mutin

zeichnet die Storchfüße — die liefen hinauf zum Weihn

und wollten Fische stehlen. Aber ein wenig oberhalb
ks Weihers wohnte der Wächter in einem runden Häuschen

(Storchkopf), und als der die bösen Buben sah, eilte
«rasch zum Weiher hinunter. Aber o weh, die schlauen
bnben sahen den Wächter und liefen Hop, Hop, davon ."
Ad ist die ErzWung an diesem Punkt angelangt, geht
â nicht mehr lange, bis der arme Wächter verzweifelt
Must: „Oh, lieber möchte ich ein Storch fein, als so

à geärgerter Wächter!" Und stehe, schon ist der Klap-
hllstorch fertig — und der Jubel der Kleinen kennt keine

Erenzen. Und dann kommen die Blumen an die Reihe,
stâ Schneeglöcklein, von der Zwiebel mit den langen

lfasern an bis hinauf zu den feinen Blütenspitz-
chm, und auf jeder Seite des Stengels steht ein stattliches

Blatt.
Mutter, nun zeichne ein Roß." Aber hier versagen

die Zeichnungskünste der Mutter plötzlich. „Das ist doch
äii Hund!" rufen die Kinder. „Gib mir den Griffel,
ichwm à schönes Roß zeichnen." — „Ja, und ich ei-

schon jetzt alle jenen wertvollen seelischen Eigenschaften
anzuerziehen, welche später den tüchtigen Menschen
ausmachen: Ordnungssinn, Pünktlichkeit, Selbstbeherrschung,

Wahrheitsliebe, Frohsinn.
Die hygienische Erziehung frühzeitig nervöser Kinder

ist gerade für ihre Eltern, die meist selber nervenkrank

sind, schwer. Solche Kinder sind am besten in fremde,
verständnisvolle Pflege zu geben. Sie brauchen Landaufenthalt,

innigen Verkehr mit der Natur, reichlichen Schlaf
und gute, reizlose Ernährung, Uebung und zugleich Schonung

ihrer Kräfte, psychische Abhärtung und Anleitung
zur Beherrschung ihrer Gefühle. Mit Strafen sei man
bei ihnen doppelt vorsichtig; meist genügen auch hier
Verweise oder eine ruhige Aussprache, nachdem der Gefühlssturm

abgelaufen ist.
Auch wenn die häusliche Erziehung hygienisch

einwandfrei gewesen ist und also derjenigen durch die Schule
glücklich vorgearbeitet hat, bedeutet doch der Schulbeginn
für fast alle Kinder den Eintritt in eine neue Welt. Ein
großer Teil der bisher genossenen Freiheit fällt dahin,
die Disziplin ist im Hinblick auf die Schwierigkeit, eine
größere Kinderschar zu leiten, entsprechend härter; an
die körperliche und geistige Leistungsfähigkeit des Kindes
werden teilweise ganz neue Ausgaben gestellt. Der
erzieherische Wert «des Schulstaates ist so groß, daß er durch
keine anders pädagogische Institution ersetzt werden
könnte. Diese außerordentliche kulturelle Bedeutung hat
aber die Schule nur so lange, als sie dem Leben dient;
es bereichert, vertieft und verschönert. Wird die Schule
zum Selbstzweck, gefährdet sie die körperliche und geistige
Gesundheit der Jugend, so müssen solche Auswüchse aufs
schärfste bekämpft werden. Auch die Schule muß ent-
wicklungsfteudig bleiben und sich den jeweiligen
Forderungen der Zeit anpassen. Und sie hat schon manche

Schulschäden überwunden und wird es auch künftig tun.
Die allgemeine Hygiene hat sich auch auf die Schule
ausgedehnt und da bereits sehr erfolgreich gewirkt.

Schon früh entdeckte man, daß gerade in den untersten

Klassen der Primärschule Rückgratverkrümmungen
und Kurzsichtigkeit anfallend zunehmen. Es gelang den

SchulhygienÄern, durch rationell konstruierte -Bänke,
Sorge für richtige Belichtung, durch Einschiebung längerer

freier Pausen diese Uebel weitgehend einzuschränken.
Die oft mit Blutarmut verbundene SchulmüdigkÄ ist
durch ausgiebige Lüftung der Schulräume, reichlich
gewährte mäßige Bewegung in frischer Luft, endlich durch
einen nach psychologischen Gesichtspunkten zusammengestellten

Stundenplan am ehesten zu verhüten. Diejenigen
Unterrichtsfächer, welche vom Kinde die größte Aufmerksamkeit

erfordern, sollen den frühen Bormittag ausfüllen;
das Turnen als körperliche Betätigung sollte Zwar
täglich, wenn auch nur kurz, Berücksichtigung finden; aber
es darf nicht ohne weiteres als Ausgleich für die geistige
Ermüdung eingeschoben werden da es für viele Kinder zu
dieser noch die körperliche Erschlaffung bringt und damjt
direkt zur Erschöpfung führt. Ermüdung verlangt Ruht,
Entspannung, nicht neue Tätigkeit. Unbedingt ist für
ausgedehnten Nachtschlaf zu sorgen; notwendig sind
ferner: möglichst wenige Hausaufgaben, frühes Zubettgehen,

nicht zu vorzeitiger Schulanfang, eine Mittagspause

von mindestens zwei Stunden, nachmittags leichte
Fächer oder gar kein Unterricht. Geistig überbürdet wer-
den besonders die fleißigen, gewissenhaften Schüler.

Aber nicht nur ein überhäufter Stundenplan führt
zur Schulmüdigkeit, auch die Persönlichkeit des Lehrers
kann ungünstig wirken. Der Lehrer sollte für seine Kinder

Vater und Freund und Mitarbeiter sein. Nur ein?

guter Mensch kann ein guter Lehrer sein. Das Seminar
müßte für die Auslese pädagogisch veranlagter Lehrer
sorgen. Nur ein ausgeglichener, selbsterzogener Mensch kann
wieder erziehen, Seelen bilden. Ist der Lehrer ein Nörg-

nen Mann," ruft ein anderes. „Und ich ein Fraueli mit
einem Regenschirm." — „Und ich ein ." Und nun
kauern die Kleinen mit roten Bäckchen über ihrer Tafel,
ihrem Papier, währenddem sich die Mutter leise und
heimlich an ihren Nähtisch zurückschleicht. Denn nun
weiß sie: die Kinder sind für eine gute Weile beschäftigt.

Und ei, was für fröhliche Sächelchen entspringen
doch der Phantasie unserer Kleinen, wenn sie allein, nur
ihren eigenen Anschauungen folgend, mit unbeholfenen
Händen den Stift führen! Man sehe sich die
nebenstehenden lustigen Einfälle an, die dem „Schweizerischen
Kindergarten" entnommen, von Frl. M. Mayer in ihrem
Kindergarten gesammelt worden sind! Verkörpert das
vierte Bildchen nicht anschaulich und wichtig den Satz :

2. Bild.

Der Mann ist das Haupt der Familie? Man sehe sich
das arme kleine Fraueli an daneben, das nicht größer
ist, als fein eigenes Kind! Und dann das Haus mit den
vielen Fenstern und Kaminen, dem Rauch und dem apfel-
behangenen Baum daneben! Doch zitieren wir noch
einige Stellen aus dem Aufsatz der erwähnten
Kindergärtnerin. Sie schreibt:

„Unter Schema verstehen wir. eine Niederschrift dessen,

was dem Kinde im Moment des Zeichnens von dem
betreffenden Gegenstand bewußt ist. Ohne Rücksicht auf
die wirkliche Form werden die, dem Kinde, charakteristisch
scheinenden Merkmale, mit dem Stift beschrieben. Es
zeigt sich dabei, ob das Kind unter einem Begriff reiche
oder arme Vorstellungen hat; sind sie noch arm, so wird
das Kind verschiedene Dinge, die bei ihm unter denselben

Begriff fallen, mit ein und demselben Schema
bezeichnen; sind sie reich, so werden wir verschiedene Schemen

erkennen können, je nach der Wahl der Vorstellungen,

die mit dem Begriff bewußt werden.
Ich will das Gesagte an einem Beispiel erklären

und zwar habe ich absichtlich die Darstellung des Menschen

gewählt, weil sie besonders vielseitig und verschieden

von den Kindern gezeichnet wird.
Ich ließ die Kinder Vater, Mutter und ein Kind

zeichnen. Auf der primitivern Stufe hat das Kind für
alle drei Darstellungen dasselbe Schema. Er hat nur
einen Begriff-Mensch und nur eine Vorstellung dafür.
(1. Bild.)

ler und ungerecht, so verbittert er die Kinder und treibt
sie in den Protest hinein; ist er zu streng und bestraft zu
oft, so verängstigt er sie oder verliert bald jeden stärkeren

Einfluß.
Zur richtigen Durchführung der Prinzipien der

Schulhygiene ist das Zusammenwirken von Lehrerschaft
und Schulärzten nötig. Auch die Eltern sollten mehr zur
Mitarbeit herangezogen werden, z. B. in Form der sog.

Elternabende, damit die in der Schule erzielten
Erziehungserfolge zu Hause nicht wieder in Frage gestellt und
aufgehoben, sondern verstärkt würden.

Aus dem Lande der unbegrenzten Möglich¬
ketten.

„ub". Miß Margret Bonfield, die die Berner vom

Internationalen Sozialistenkongreß in Bern, Januar
1919, kennen, hat kürzlich als Delegierte der britischen
Trade Unions die Industriezentren der Vereinigten
Staaten besucht und veröffentlicht gegenwärtig im „Woman

Worker" einige interessante Reiseeindrücke. Diesen
entnimmt die „Natwnalzeitung" folgende Schilderung
eines von New Aorker Näherinnen gegründeten Unternehmens:

„Am sensationellsten trift der von den Frauen realisierte

Forschrift in einem Ferienheim zutage, das von
der 25. Sektion des New Aorker Verbandes der Hemden-,
Taillen- und Blusenmacherinnen angekauft wurde. Jene
Einzelaktion zählt rund 36,606 Mitglieder. Die Organisation

erwarb ein prächtiges, 766 Acres großes Besitztum,

von denen etwa 85 Acres auf einen von bewaldeten
Hügeln umkränzten See entfallen. Die Damen haben eine

Badeanstalt, einen Schiffssteg mit mehreren angeketteten

Kähnen und eine Halle Mit einer Flottille von Motorbooten.

Eine Anzahl hübscher, durch gedeckte Gänge
untereinander verbundener Häuser dienen als Wohnungen.
Ein großer, zentral gelegener Speisefaal vereinigt die
Jnsaßen bei den Mahlzeiten, ein Tanzsaal, ein Café im
Freien, Tennisplätze usw. und zahlreiche Spazierwege
innerhalb der großen Domäne ergänzen die Annehmlichkeiten

des Ausenthaltes. Das Ganze ist ein wundervolles

genossenschaftliches Unternehmen und die in
ihm verbrachten Tage werden mir eine köstliche Erinnerung

sein. Das Besitztum, das 566 Feriengäste auf
einmal aufzunehmen vermag, ist in der Nähe von Delaware
Gap im Staate Pennsylvanien gelegen und von der

New Aorker Altstadt in zwei Stunden zu erreichen.
„Diese Schöpfung," schließt Margaret Bonfield, „sei der

Einigkeit der Arbeiterinnen zu verdanken, aber sie lasse

auch den Willen der American Girls erkennen, „ihr
Leben mit etwas mehr Schönheit zu erfüllen".

Uns, im Kontinente der begrenzten Möglichkeiten,
klingt diese Schilderung fast wie eine Mär eines
kommenden besseren Zeitalters. Uns, denen der Wunsch,
uns das Leben schön und lebenswert zu gestalten, als
unberechtigte, übertriebene Ansprüche gerne ausgelegt wird,
schauen in den andern Kontinent mit seinen weitern
Verhältnissen hinüber mit der Bewunderung, die wir einem
uns als unerreichbar scheinenden, aber doch anzustrebenden

Ideale zollen.. Was wir hier ahnend im alten
Europa uns kaum vorzustellen wagen, ist im jungen Amerika

schon in Erfüllung gegangen.

Wanderausstellung für Säuglingspflkge.
ft. Leider gestattet es der knapp bemessene Raum

nicht, auf die von der Zürcher Frauenzenftale und dem

stadtzürcherischen Verein für Mutter- und Säuglingsschutz
veranstaltete Ausstellung selbst ausführlich einzugehen.
Es soll hier vielmehr von dem Erfolg der Veranstaltung
kurz die Rede sein, um möglichst viele Frauenkreise zur
Nachahmung zu ermuntern. Die Besucherzahl «der Aus-

Auf einer weitern Stufe aber wird es die drei
Darstellungen durch Hinzufügen eines bestimmten Merkmals
charakterisieren, z. B. in verschiedener Größe, oder der
Vater erhält einen Hut, Stock, die Mutter fällt durch den
Rock oder die Haartracht auf, das Kind erhält je nach

3. Bild.

Geschlecht einen Zopf, Rock oder Hofe oder Spielzeug.
Oder es wird für jede der drei Figuren ein anderes
Schema gewählt. (2. Bild.)

Wie wird der Mensch gezeichnet? Betrachten wir
einmal, wie das Kind den Menschen beschreibt: In der
Zeichnung spiegelt sich also der Eindruck wieder, den das
Kind vom Menschen bekommen hat. Hier können wir
einen Blick in das Innenleben des Kindes werfen; wir
können die Verarbeitung der Eindrücke, die kindliche
Eigenart kennen lernen, wenn wir auch nicht aus dem Feh¬

len irgend eines Teils in der Zeichnung, z. B. der Arme
oder des Leibes, auf das Fehlen der betreffenden
Vorstellung überhaupt schließen dürfen. Das Fehlen eines
Teiles kann ebenso gut zeigen, daß er momentan in
feinem Bewußtsein keine Rolle spielt.

Es weiß also, daß der Mensch Kopf, Arm und'
Beine, vielleicht auch einen Rumpf hat; es zeichnet diese

Körperteile, kümmert sich aber nicht viel darum, wie sie

in Wirklichkeit ausschauen und zusammenhängen. Die
Körperformen, Ansätze von Armen und Beinen,
Bewegungslinien sind ihm auf dieser Stufe noch höchst gleich-'
gültig. Immerhin sucht aber das normale Kind die ein-
zeluen Teile dem Ganzen einzuordnen. (Im Gegensatz

zum Schwachsinnigen, welches das Einzelne ohne
Zusammenhang niederschreibt.) (3. Bild.)

Einzàe Körperteile. Das Kind zeichnet Menschentypen

ohne geschlossene Rumpfdarstellung, ebenso gut kann
aber der Rumpf auch kreis- oder ovalähnlich, als Drei-,

stellung erreichte in den sieben à halb Tagen, vom 5. bis
12. April, nochezu dreitausend, und es darf mit besonderer

Genugtuung konstatiert werden, daß nicht nur Mütter

als direkte Interessenten sich einstellten, sondern auch

viel junge Paare, dann wieder ganze Truppen von wW
lichen Angestellten. Alle Teile der. Ausstellung: die

Wöchnerinnen- und Säuglingswäsche-Äusstattung, alles,
was Ernährung und direkte Pflege angeht, die verschiedenen

Kinderzimmer-Emrichtungen („Wie ein Kinderzimmer

nicht sein soll", „Wie es zweckmäßig eingerichtet
ist", „Wie man sich helfen kann") — aber auch das reich«

anschauliche Bildermaterial mit verschiedenen guten und
abschreckenden Beispielen (Haltung des Säuglings, der
Stillenden usw.) und der besonders wichtigen Momente
aus der Kinderpflege, selbst das statistisch« Material,
besonders, wie es in zuvorkommender Weise aus Zürich zur
Verfügung gestellt war — alles stieß aus lebhaftes
Interesse. Allerdings hat sich das unentwegte persönliche
Zurverfügungstehen von Schwestern und durch ^Fürsorge-
kurs usw. bewanderten jungen Mädchen dabei aufs beste

bewährt. Persönliche Aufklärung wurde überall dankbar

empfunden. Auch den Aufklärungen der Aerzte über das

Kapitel der Ernährung und Verdauung wurde mit
sichtbarer Aufmerksamkeit gefolgt. Für den Erfolg des

Unternehmens spricht neben dem Besuch auch der Umstand,
daß sehr zahlreiche Anmeldungen zu den sich nunmehr
anschließenden einfachen Kursen in Säuglingspflege
eingegangen sind. Der noch vorhandene Vorrat der
Säuglingspflegefibel wurde ausverkauft, Schnitte für einfache

nette Kleidchen konnten nicht genug beschafft werden und
die niedliche Einrichtung „Nur aus Kisten", zog die volle
Aufmerksamkeit so manches jungen, angehenden Vaters

auf sich. Der Mühe, die sich die Veranstalters unter
denen Frau Oberin Freudweiler vom Mütterheim und

Frl. v. Meyeuberg wohl noch besonders zu nennen
wären) gegeben haben, blieb also der Erfolg nicht versagt.
Allerdings hat man es verstanden mit Wahl des
Ausstellungslokales wie mit dem Chgrakter des Ganzen, sich «bey

an jene Kreise zu halten, wo Aufklärung notwendig ,ist,
wo sie aber auch in dieser schlichten, selbstverständlichen

Art geboten, auf guten Boden fällt.

Frauenbestrebungen im Ausland.
Frauenstimmrecht und anständige Frauen.

In der belgischen Kammer wurde anfangs März mit
126 gegen 37 Stimmen der politischen Gleichberechtigung
der Frauen beigepflichtet. Ein Vorschlag des Bürgermeisters

Max ging dahin, daß den Prostituierten das

Stimm- und Wahlrecht nicht gewährt würde, denn „es
darf nicht vorkommen, daß sich unsere anständigen Frauen
in den Wahlbureaus einer Begegnung mit den andern
Frauen aussetzen müssen!" Eine Zweidrittelsmehrheit
stimmte diesem Vorschlag zu. — Wie liebenswürdig
besorgt die Männer doch für die Frauen sind! Der
Männerstaat drückt der Prostitution gegenüber nicht nur ein,
sondern beide Augen zu — und die „anständigen"
Frauen sollen tun, wie der Staat: sollen nicht wissen,
daß es so etwas gibt! Man will sie vor dem Anblick
„anderer" Frauen bewahren! Noch immer die Glasglocke.
Aus reiner brüderlicher Fürsorge? Daß man O doch

glauben könnte! Aber der doppelte Moralbegriff ist in
die Augen springend. — Wir haben im Oktober, anläßlich

der italienischen Abstimmung, die auch einen Teil der
Frauen von den staatlichen Rechten ausschloß, schon
unsern Bedenken über diesen einseitig auf Frauen
angewandten Sittenbegriff Ausdruck gegeben; wir können uns
auch mit der belgischen Einschränkung nicht einverstanden
erklären! Es wird nicht wohl möglich sein, auf diese Art
die dunkeln Seiten unseres sozialen GesellschastslebenS

aufzuhellen; da müssen die Hebel ganz anderswo angelegt

werden. — t.

als Vier- oder Vieleck, oder durch ähnliche Formen
ausgedrückt werden. Manchmal wird der Kopf in den Rumpf
gezeichnet, öfter als Kreis oder Oval diesem aufgesetzt.
(4. Bild.)

Es gibt aber auch vereinzelte Kinder, welche über
das symbolische Zeichnen, das Schema, herauswachsen.
Ms jetzt hatte ich nur einen solchen Fall. Es erwacht
in ihnen allmählich das Linien- und FormgeMl, Mge-
nügt ihnen nicht mehr, nur das niederzuschreiben, was sie
von einem Gegenstand wissen, sondern sie suchen nach
einem Zusammenhang der Formen. Die Form des Rumpfes

und der Ansatz von Arm und Bein werden z. B.
besser dargestellt. Auch die Kleider finden sorgfältigere
Berücksichtigung.

Diese zweite Stufe ist von der ersten nicht scharf
getrennt, ein Teil der Zeichnung ist immer noch schematisch.
Aber doch können wir diese «Stufe deutlich von der ersten
ultzerschsideu. (5. Bild.)

Hausdarstellung. Bei fortgeschritteneren HauSdar-
stellungen können wir verschiedene Ansichten des Hauses,
aber alle von vorn, sehen. (Dte Perspektive wird von den
Kindern noch nicht als solche aufgefaßt — dies ist ein
Wink für unser Zeichnen.)

Interessant ist manchmal die Anordnung der Fenster;

z. B. so viele als möglich, runde oder eckige, mit
oder ohne Fensterkreuz und Vorhängen — bald in
gerader Anordnung oder im Durcheinander. Manchmal

wird auch das Innere des Hauses beschrieben. Bekannt
sind ihnen auch die zum Dach im spitzen Winkel gezeichneten

Kamine. Ich glaube, daß die Kinder bei den
Hauszeichnungen am meisten durch Vor- und Mitzeichnen

beeinflußt sind, (6. Bild.)



^ Mutterpensionen.

In England wurde von der englischen Arbeiterpartei

im Unterhaus ein Gesetzesentwurf eingebracht, der
vorschlägt, daß aus öffentlichen Mitteln auskömmliche
Pensionen bezahlt werden an verwitwete, geschiedene oder
eheverlassene Frauen mit einem oder mehreren von ihnen
abhängenden Kindern. Solche Pensionen sollen auch an
Frauen ausgerichtet werden, deren Männer infolge von
Krankheit, Invalidität oder Unfähigkeit ihre Familie
nicht ernähren können. Mit diesem Entwurf erfüllt sich
eine Anregung, die aus radikalen .Frauenkrvisen schon vor
einer Reihe von Jahren erfolgt, aber als unausführbar
erklärt worden ist. Mit der Annahme einer Bestimmung»
wonach der Staat Beiträge an alle Mütter entrichten
würde, wäre auch die Frage der Familienzulagen gelöst;
nicht der Arbeitgeber, sondern der Staat käme
dann für diese Zulagen auf, und jeder Arbeiter würde
nicht nach der Zahl der Familienglieder, sondern allein
nach seinen Leistungen bezahlt! Mit dieser Bestimmung
wäre auch As Selbständigkeit und Höhereinschätzung der
verheirateten Frauen verbürgt.

» « «

Eine Neuregelung der Ehegesetzgebuug

soll in Schweden in der kommenden Reichstagsperiode
behandelt werden. Das gegenwärtige Ehegesetz datiert aus
dem Jahre 1734. Freilich wurden einige Verbesserungen
im Laufe der Zeit vorgenommen, so die Anerkennung -Nr
Frau als selbständiger Mensch. Die neuen Vorschläge
gehen dahin, daß man den ökonomischen W ert
der Arbeit der Ehefrau als Versovgerin anerkennen will
— ein« Forderung, die natürlich von den Männern stark
bekämpft wird, ungefähr mit denselben Ausflüchten, mit
denen bei uns in der Schweiz noch heute gegen Sttmm-
und Wahlrecht der Frauen gekämpft wird! Doch die
schwedischen Frauen hoffen auf Annahme des Entwurfes.

Sie hoffen auch, daß das neu« Gesetz angenommen
werde, wonach den Frauen der Zutritt zu den höhern
Staatsstellen offen wird!

Neber Sprachfehler bei Kindern.
Mitunter kommt es vor, daß Kinder, deren Intelligenz

nichts zu wünschen übrig läßt, diesen »der jenen
Buchstaben des Alphabetes resp, den betreffenden Laut
nicht richtig zu artikulieren vermögen. Ein großes
Verschulden trifft dabei und nicht à den wenigsten Rillen
Ne Eltern, -hauptsächlich die Mutter, die doch à
hauserziehenden Faktor der Kinder in erster Linie darstellen,
indem sie ja Ne ersten Grundideen des Wissens dem
Kinde beibringen, das die Grundlage all ihres Daseins
ist und sich auf Wissen, Können (Handeln), Charakter,
erste Körperausbildung usw. erstreckt. Der Fehler der
Mütter besteht nun darin, daß sie sich zu lange mit
dem Kinde in der ihm eigenen hätschelnden 'Sprache
unterhalten, die sich bei ihm so zur Gewohnheit ausbildet.
So entstehen vielfach, ich sage vielfach, denn immer rst
es nicht der Fall, die fatalen Sprachfehler, daß nämlich
Kinder Knaben und Mädchen sogar zur Schule kommen

und noch nicht alle Laute mit Sicherheit beherrschen. Ich
kenne à Kind, mit dem der Lehrer die größte Mühe
hatte, das r beizubringen in der richtigen Artikulation.
Statt dessen stand am Anfang immer ein i, so z. B. ist
statt rot, Josen statt Rosen, Jappeschwil statt Rappers-
wil usw. Ein anderer Fall ist der, wenn ein Kleines bei
sonst richtiger Aussprache den Laut l nicht aussprechen
kann und statt dessen überall ein r fetzt, was ziemlich oft
vorkommt. Die Sprachärzte haben dafür den höchst

gelehrten Namen Paralambdazismus (der Laut l
heißt griechisch lambda). Wenn die Eltern sich einige
Mühe geben» können sie dem Kinde den Fehler selber
unschwer abgewöhnen. Dazu müssen sie sich vor allem erst

einmal, am besten vor dem Spiegel, klar machen, auf
welche Weise der Laut l entsteht. Er entsteht, indem wir
bei geöffnetem Munde die Zungenspitze hinter den obern
vorderen Zähnen an den Gaumen legen, während die

Geitenränder der Zunge den Gaumen nicht berühren, und
indem wir nunmehr die Luft durch den Mund ausblasen
wobei sie sich in zwei. Ströme teilt und rechts und links
von der Zunge aus den Mundwinkeln herauskommt. Man
beginnt nun damit, das Kind bei weitgeöffnetem Munde
n sagen zu lassen, was es sicher kann. Der ganze Unterschied

in der Bildung des n und des l besteht in folgenden

zwei Momenten: Erstens wird beim n die Lust nicht
durch den Wund, sondern durch die Nase getrieben, und
zweitens werden beim n neben der Zungenspitze auch die
Seitenränder der Zunge an den Gaumen gelegt. Wenn
man also jetzt dem Kinde, während es n sagt, mit der
einen HaMà Nase vorn zuhält und mit der andern
die Seitenränder der Zunge mittels eines Drahtes,, der

quer durch den Mund Wer die Zunge gelegt wird,
herunterdrückt, so wird das Kind sogleich beim ersten Versuch

«in normales l herausbringen. Dies ist mit dem

Kinde eine Zeitlang zu Wen. Allmählich, wenn es erst

praktisch weiß, worauf es ankommt, übt man das l ohne

Erlebnisse einer Schweizerin in russischer
Kriegsgefangenschaft

im mitteleuropäischen Rußland und Sibirien.
Von Heidi M.
(Fortsetzung:)

Nun kam endlich der große Tag, der 15. Mai, wo
wir ziemlich das ganze Dorf in Aufregung versetzten,
denn von den meisten wurde es scharf verurteilt, daß wir
mit kleinen Kindern so ins Ungewisse hinaus fahren
wollten. Der Stationschef der Nächstliegenden
Bahnstation hatte keine Erlaubnis, Fahrkarten bis Petrograd
zu verkaufen; auf ein gutes Trinkgeld hin machte er »S

doch und zwar zweiter Klasse bis sine Station „vor"
Petrograd!

Denn viele Wochen später erfuhren wir in Dresden,
daß jener ganze Sanitätszug kurz vor der deutschen

Grenze von den Bolschewik total ausgeraubt worden

war, ja sogar die Beinkleider und Schechtenstiefel haben
sie den Herren Leutnants vom Leibe gezogen!

Uns gelang es dann, uns in einen Tags darauf
vorüberfahrenden Sanitätszug mit deutschen und österreichi
scheu Invaliden hineinzuschmuggeln, jedoch mußte das so

plötzlich geschehen, daß wir einen großen Teil unserer
Sachen in jenem Zimmer haben zurücklassen müssen, galt
es nun doch wirklich in erster Linie das Leben zu retten.
Da man nicht wußte, wann der Zug Ne Station verlassen

würde, lag ich nun stundenlang versteckt mit den beiden

Kindern unter einer Bank eines Jnvalidenwaggons,
mit Mänteln und Decken zugedeckt, bis der Zug sich endlich

in Bewegung setzte und mein Mann unbemerkt von
der andern Seite des Zuges schon während des Gehens
aufsprang. Von den andern beiden Familien hatten wir
uns getrennt; hier hieß es gewandt sein und vor allem

seine eigene Haut zu retten; so war denn nur die eine

Familie auch gleich uns im selben Santtätszuge, jedoch

à àem andern Waggon, nach Petersburg gekommen, die
andere, schwerfälligere, dort zurückgeblieben. Im Sani-
tiitszuge waren wir nun tadellos aufgehoben; die in drei

Zuhalten der Nase und ohne das Hilfsmittel des Drahtes,

versucht darnach Worte, die mit l beginnen, hernach
solche, die mit l schließen und zuletzt solche, in denâ es

mit anderen Konsonanten zusammen vorkommt, wie z. B.
in blaß, Glas, Hals, und dergl. Bei diesem melodischen

Vorgehen -wird das Uebel in kurzer Zeit behoben
sein. -fl-.

Die Gehorsams frage Nr Kinder kann nur
im zarten Alter entschieden werden. Als Zeitpunkt gebe

ich auf Grund vielfacher Erfahrung und Beobachtung,
der du glauben darfst, die Zeit an, in der die zweiten
Zähne ziemlich vollständig da sind. Dann muß die Frage
gelöst sein, oder sie wird's à.

Achte auf jeden ausfallenden Milchzahn. Es ist
nicht notwendig, daß du ihn in Gold fassen lässest, wenn
es deine Mittel sonst erlauben, aber laß jeden die stumme
Frage an dich richten: Bist du fertig »der nicht?

Dann stärke deinen Willen, daß er à Macht werde,
auf die man sich stützen kann. Ist dein Mlle eine
schwammige Masse, so fei versichert, daß dein Kind sich

nie darauf stützen wird. >
Me Natur verhindert es daran, denn sie pflanzte den

Selbsterhaltungstrieb in seine Seele. Wenn dein Wille
schwächlich versagt, und du ihm keine Wacht werden
kannst, auf die es sich stützt, so ist es durch dieses Naturgesetz

gezwungen, die Leitung seiner Seele in eigene
Hände zu nehmen. Da es aber nach seiner ganzen Un-
fertigkeit dazu noch nicht reif ist, wird ihm aller
Wahrscheinlichkeit nach durch deine Schwächlichkeit à schwerer

Schaden zugefügt, wenn es nicht "zufällig selbst ein
sehr starker Geist ist. Auch dann wird ihm lebenslang
eine peinliche Härte zurückbleiben, wenn es sich nicht im
Gehorsam an sich anlehnen konnte.

Wer sein Kind lieb hat, muß ihm den Gehorsam
ermöglichen, ja, ihn durchsetzen.» Ungehorsame Kinder find
eine schwere Anklage für die Eltern. Die erste. Das
Leben wird eine Kette weiterer bringen, und wenn einst
dein Kind alt und grau ist, dann wird es dich ganz
erkannt haben und dich entschuldigen und bemitleiden.

Das Mitleid deiner Kinder ist eine schwere Last. Me
Urkunde einer verfehlten Lebensaufgabe.

Aus: Heinrich Lhotzky: „Die Seele deines Kindes".

Der Lohn der Ladentöchter.
Me es vielerorts um Ne Entlöhnung der Ladentöchter

bestellt ist, und unter welchen Verhältnissen junge
Mädchen und Frauen oftmals zu arbeiten gezwungen
sind, zeigte eine Gerichtsverhandlung vor dem Geschwornengericht

des MittellanNs- in Bern. Einige Ladentöchter

eines Partiewarengeschäftes waren namhafter
Diebstähle von Waren und Geld angeklagt, Ne fie zum
Nachteil ihres Prinzipals während einiger Monate
begangen hatten. Ueber ihre L o h n v e r h ä l tn i s s e

befragt, erklärte die erste Verkäuferin, daß ihre höchsten
Bezüge monatlich Fr. 120 ausmachten. Dabei hatte sie Ne
ganze Verantwortung des Geschäftsganges zu tragen, und
es lag Hr ob/ die Preise für die Waren, die nicht fest
waren, zu bestimmen. Eine andere Angeschuldigte bezog
Fr. 80 Lohn, wiewohl sie «ine regelrechte Lehrzeit als
Ladentachter gemacht hatte. Me dritte Angeschuldigte
wurde sogar mit — Fr. 35 monatlich entlöhnt! Auch
sie absolvierte eine reguläre Lehrzeit.

Was die Arbeitszeit anbelangt, so wurden
ebenfalls haarsträubende Verhältnisse offenbart. An
gewöhnlichen Tagen mußten die Mädchen um 7 Uhr früh
vor dem Geschäfte sein und oftmals mehr als eine Stunde
in der Kälte warten, bis der Prinzipal endlich erschien,
um dieses zu öffnen. Obgleich offiziell der 7. Uhr-Laden-
schlüß herrschte, kamen die Mädchen nie vor 9 Uhr
abends aus dem Geschäft. Einige von ihnen mußten
auch die Märkte besuchen. An solchen Tagen mußtm sie

um 5 Uhr morgens auf der Bahn sein; mittags hatten
sie eine halbe Stunde Zeit, um schnell etwas zu Mittag
zu essen, und dann ging's weiter bis nachts um 11 Uhr.
Zur Verköstignng spendete der Prinzipal den Mädchen
zum Frühstück 80 Rappen, zum Mittagessen Fr. 1.—.!

Bewegung unter den Geschwornen riefen auch die
Praktiken hervor, die im Geschäft befolgt wurden.
Mit Recht betonte die Verteidigung, daß sie im höchsten
Grade demoralisierend -auf Ne jungen Mädchen wirken
mußtm. Feste Preise bestanden überhaupt nicht. Der
Preis richtete sich nach dem Eindruck, den die Käuferin
auf Ne Verkäuferin machte. War diese elegant, so wurde
er höher angesetzt als bei einer armen Frau. Auch Wer
die Art und Weise, wie sie den Hausierern und Kunden
die Stoffe vormessen mußten, berichteten die Angeschuldigten

ergötzliche Dinge.
Die Strafe fiel in Anbetracht all dieser Umstände

sehr gelinde aus, indem sie bei sämtlichen Angeschuldigten
als durch die Untersuchungshaft getilgt erklärt wurde.

Ja, der Kläger, der sich bis zuletzt als Zivilpartei stellte,

würde sogar noch verurteilt, einer der Angeschuldigten,
die ohne Umschweife eingestanden hatte, Fr. 89
unterschlagen zu haben, aber aus Not, da sie ihre Familie
unterstützen mußte, Fr. 150 Anwältskosten zu zahlen. Auch
an die Kosten des Staates hat er einen Teil zu bezahlen.
Dem Vernehmen nach soll dieser Gerichtsfall noch einen
Zivilprozeß zur Folge haben. H. C.

Re«e Vücher.
Kinder, das ist gefährlich! Unsere

Jugend im Haus und auf der Straße. Lesebilderbuch mit
Schilderung zahlreicher gefahrbringender Spielereien,
Unachtsamkeiten, mutwilliger Streiche, fahrlässiger oder
böswilliger Gesetzesübertretungen unserer Knaben und Mädchen.

Ein wohlmeinender Leitfaden Und so fährt
der Untertitel des Buches noch eine ziemliche Weile fort
— im Stil Nr Heil-, Rezept- oder Bäderbücher der guten

altm Zeit — bis zum Schluß Nr Herausgeber R i -
ch a rd Frey und der Verlag Neukomm, Bern, doch

auch noch ein Plätzchen finden, und bis man sich beim
Durchblättern des Buches überzeugt, daß man in Nr
alten Zeit wohl lobpreisen, aber noch nicht derart raffiniert
photographieren konnte. Alle möglichen und unmöglichen

Situationen sind warnend im Bild festgehalten,
und ein nervöses Kind wird sicher dem einten oder
andern der so interessant und spannend dargestellten
Unglücksfälle zum Opfer fallen! Doch nehmen wir lieber

an, daß das Buch wirklich seinen Zweck als Warner und
Vorbeuger erfülle! Hoffen wir, daß von nun an die
Mädels und Buben nicht mehr die Treppengeländer
hinunterrutschen und das Genick brechen, nicht mehr in àem
Ssnkloch verschwinden, nicht mehr àisexplo-sionm
veranstalten, nicht mehr Bügeleisen Heimkicherweise in Funktion

setzen und dadurch Feuersbrünste verursachen — hoffen

wir, daß sie nicht mehr auf Eisenbahnbarrieren
steigen, nicht mehr nahe an vollbeladenen Fuhrwerken
Vorbeigehen, nicht mehr aus dem Tramwagen lehnen, daß
sie sich nicht mehr unter stürzende Flieger begeben, nicht
mehr stuhlschaukeln, nicht mehr Stecknadeln in den Mund
nehmen, nicht mehr Steine bengeln und Isolatoren kaput
machen, nicht mehr in den Speiseaufzug hineinlehnen,
nicht mehr auf Vierräderkarren dahinsausen — nehmen

wir an, daß unsere Kinder all dies und noch unendlich
viel mehr nicht mehr tun werden, dann hat das Buch
„Kinder, das ist gefährlich" für Kinder, Eltern und Lehrer

gewiß Wert.
« » »

König Jan, Wiener Bilderbücher
Nr. 5. Der Konegens Jugendschristenverkag, in dem diese

Bildevbücherserie erscheint, hat schon viel erfreuliche
Jugendschristen herausgegeben. Auch hier ist in lustigen
Worten, -mit humoristischm Künstler-Steinzeichnungen
von Klotz-Dürrenbach geschildert, wie in König Jan, des

Pavianen Reich, Krieg und ewiger Unfriede ausbrach»

und wie der dumme Jan als Strafe den aufrechten Gang
verlor. ^ Vertriebsstelle für die Konegen-Bücher ist Nr
Unionverlag in Bern.

» « ' «

Goethe-Lieder. Geschrieben und auf Stein
gezeichnet von Ida B e r i s ch. Auf losen Blättern, in
einem winzigen Rofa-Mäpplein gesammelt, wird diese

Ausgabe, die auch bei Koneg-m, Wien, erschienen und im
Unionverlag Bern vertrieben wird, gewiß jungen Mädchen

«in willkommenes Geschenklein sein. E. Th.

Etagen Wereinanderliegenden 54 Invaliden in unserm
Waggon hatten Freuds an den Kinderchen, und der
Oberstabsarzt, sowie seine Rotkreuzschwestern hatten à
mitfühlendes -Herz und übersahen uns! So fuhren wir
denn noch 5 Tage und 5 Nächte mit den Invaliden
zusammen, die uns gerne von ihrer reichlichen, sehr guten
warmen Mittags- und Abendsuppe abtraten.

In Petersburg war für uns zurückkehrende Zivil-
gefangene von Nutscher Seite aus aufs allerbeste gesorgt
worden. Es tagte dort dazumal eine tadellos organisierte
deutsche Mission; in -àem Riesenpalast arbeitete à ganzes

Heer deutscher und baltischer Angestellter; Automobile

mit deutschen Fahnen fuhren durch Petersburg, man
konnte auf den Straßen wieder ruhig deutsch sprechen,
kein Bolschewik wagte es, einen Deutschen oder sein
Eigentum anzurühren. Für uns, aus Nr Verbannung aus
allen Gegenden Rußlands zurückkehrende Deutsche waren
große Wohnungen gemietet; wir -bâmm Zimmer mit
sauber bezogenen Betten, sehr reichliches, gutes Mittag-
und Abendbrot und des morgens Tee, so viel wir haben
wollten, während die Russen in Petersburg schon zu jener
Zeit direkt Hunger litten. So brachten wir denn zwei
uns bekannten dortigen, sehr reichen Familien die Reste

von unserm. Tisch und das schlechte Petersburger
rationierte Brot (welches auch uns verteilt wurde), und mit
Tränen in den Augen dankten sie uns dafür, denn seit

langer Zeit schon bestand ihre tägliche Nahrung aus
Kartoffelschalen und vertrockneten Heringen. So zvaren wir
denn glücklich, ihnen den ganzen Rest unserer großen
mitgebrachten Vorräte überlassen zu können; denn nach

sechstägigem Aufenthalt in Petersburg nahm ein
Sanitätszug uns nach Deutschland mit.

Doch auch die letzte Etappe unserer Heimreise war
mit vielen Prüfungen und schwer durchlebten Stunden
verbunden. Da niemand Bescheid wußte, wann unser

Zug aus Petersburg abgehen würde, wurden wir schon

-nachmittags zwei Uhr mit einem Frachtautomobil an
einen „Bahnhof" gefahren, einen provisorischen Bretter-
schuppenl Dort lagerten wir denn auf dem Fußboden

Emil Roniger hat auf Weihnachten 1919 sieben Bücher

herausgegeben, Ne einen großen Reichtum von
Ausklärungen und Anregungen in sich -bergen. — Es ist nicht
meine Absicht, eine Kritik feiner Werke zu schreiben. Ich
Möchte -hier vor allem unsere Frauenwelt auf diesen Reichtum,

aufmerksam machen.

Ich bin immer wieder erstaunt über den Mangel an
Verantwortungsgefühl, der aus der ablehnenden Haltung
vieler Grauen spricht, wenn es sich um ihre Anteilnahme
am öffentlichen Loben handelt. Ist unser heutiges Elend
noch nicht groß genug, um der Frau zu zeigen, wo ihre
Wicht kegt? Fühlt sie noch nicht, -daß es sich heute nicht
um „kleine Vorrechte" -handelt, sondern um das Wohl der
Menschheit? Und fühlt sie sich nicht Mensch genug, um
allen Unterschied in Rechten und Pflichten fällen zu
lassen? — Die Frauen alle müssen erkennen lernen, wo wir
Menschen heute stehen und wohin wir treiben; was für
Wege aus diesem Zustand herausführen.

Emil Roniger zeigt uns Nutlich, wohin wir treiben,
wo wir enden werden, wenn wir auf dem eingeschlagenen
Weg Wetter gehen. Er zeigt uns -aber auch Möglichkeiten,
UM Herr zu werden Wer unser Elend, um ein neues
Leben aufzubauen. Darum sollten vor allem wir Frauen uns
in seine Werke vertiefen, um für unsere Aufgabe reif zu
werden — denn einmal wird auch uns die Sorge um das
-Glück der Menschheit quälen, auch diejenigen unter uns,
die sie nur den Männern überlassen wollen.

und unseren Gepäckstücken, die aufs äußerste
zusammengeschmolzen waren, bis zwei Uhr nachts! Daß dieses

zwölfftündige Warten in dieser Situation mit zwei, durch
die Umstände unruhig gewordenen Kindern die Nerven
bis aufs äußerste anspannte, ist zu begreifen! Endlich
kam eine Bewegung unter Ne Wartenden, es hieß, die
Bolschewik erlaubten nur so viel Gepäck mitzunehmen,
als man selbst tragen könne, -da man die Kontrolle der

Bolschewik nur einmal passieren dürfe, -und Gepäckträger
gab -es keine. So war -denn mein Mann schwer beladen
mit all unserm Gepäck, während ich in jedem Arm ein
schlaftrunkenes Kind trug. Merkwürdigerweise machten
die Bolschewik es gnädig mit uns, kaum daß wir unsere
Reisetaschen -und unsern Rucksack öffnen mußten, und
wir ärgerten uns recht darüber, daß wir -aus lauter Angst,
es könnte uns genommen werden, meines Mannes
geschriebenes Tagebuch und verschiedene andere Gegenstände

und Wertsachen, sowie liebe Andenken in Petersburg

in -der -deutschen Mission zurückgelassen hatten. Auch
diese Sachen leider auf „Nimmerwiedersehen"! Damals
schien die deutsche Mission dort so unantastbar sicher zu
sein, boch nach dem großen Zusammenbruch war auch in
Petersburg alles deutsche Gut, -darunter das unsrige,
verloren, und zwar ganze Palastsäle voll hochauf-getürmter
Koffer und Kisten, -alles Eigentum Nr damals dort
durchreisenden Deutschen, welchen geraten wurde, der

Bolschewik wegen möglichst wenig Wertvolles oder
Geschriebenes mitzunehmen!

Also 2 Uhr nachts war es, als wir endlich durch die

schwer bewaffneten Bolschewik unsern schlecht erleuchteten

Sanitätszug bestürmten. Wie uns, die wir voll
Patriotismus der Heimat, entgegenfuhren, zu Mute war, als
wir in Pleskau (damals deutsch okkupiertes Gebiet) den

ersten deutschen bewaffneten Soldaten sahen, ist nicht zu
beschreiben. Der Bahnhof in Pleskau -war zu unserem

Empfang mit Girlanden und deutschen Fahnen geschmückt,

ein höherer Offizier hielt eine patriotische Ansprache, und

wohl kein Auge blieb tränenleer. Nachdem wir nun noch

warmen Kaffee, Brot und Marmelade bàmen hatten

Von EM Roniger liegen ganz verschisNnarfig«
Werke vor, die ich nur kurz -beleuchten kann und ich werd«

mehr die berücksichtigen, die für unsere Bewegung besonders

wertvoll werden können. Das umfassendste ist „Die
autere Quelle", in der sich Ne Erkenntlichkeit durchringt,

daß alles Sà, alles Werden in tiefem inneren
Zusammenhange steht, daß alles Loben sich liebend tragen,
end fördern sollte. All unsere Fähigkeiten sind Gaben, die

nichts anderes wollen als nur das eine: aus ihrer inner-
ten Kraft das Beste bilden, was ihnen zu bilden mög-

ich ist". -Und sie beglücken uns nur, wenn wir sie zum
Wohle unserer Mitmenschen anwenden, wenn wir damit
einer für den andern ganz einstehen. Die ganze giganti»
che Welt, die die Menschen in Ronigers Buch aufbauen,

verleugnet diese innern Notwendigkeiten verleugnet ab
les reine Mmfchsein Und doch keimt es im stiften und
ücht nach Erlösung, und dieses Erleben, ob Mann «der

Frau, setzen ihr ganzes Leben dafür à, à absoluter
Selbstlosigkeit. Es gibt keine Trennung der Geschlecht«,
es gibt nur «in Zusammenarbeiten sur das Glück aller.

Durch sà Gedichtsammlung „Erschütterungen" zieht
derselbe Geist. Aus Nr tiefen Trauer um liebste Menschen,

um den verlorenen Kirchengott ringt er Ach empor

zur alles umfassenden, helfenwollenden Menschenliebe,

Dann sind drei Dramen da. In „Die Baglwnsn"
ührt uns Roniger in das wilde Leben der Renaissance.

Im kleinen spielt vor unsern Augen Ne gleich« Tragödie,
wie wir sie in den letzten Jahren im großen erlebten.
Blühende, vielversprechende Menschen fallen Nr Macht- und
Habsucht zum Opfer. Uns Frauen zieht besonders die
Gestalt der „Atalanta" an. -Ihr höchster Wunsch ist, Ne à
len Glieder der Baglionm zu fruchtbarem Zusammen»

arbeiten M verbinden. Sie lebt ganz dieser großen Ich«.
Sollten wir Frauen heute nicht Nr noch größeren leben»

die Völker, die Menschen alle zu segensreicher Zusammenarbeit

zu-vereinen? ^ -

Die zweite Tragödie ,,-Agis kV" führt uns in die

spartanische Welt. -Wir staunen, daß schon damals N<

gleichen Probleme die Menschen bewegten, mit -denen wir
-heute ringen, wie tief die sozialen Fragen in Nr Menschen»

nat-ur verankert liegen, Nie wir nur durch «àe befriedigende

Lösung -beantworten können. Wir staunen ob Nr
Größe Nr Menschen, die freiwillig all ihr Hab und Gut
der Allgemeinheit zur Verfügung stellen. -Und wieder sind

Männer und Frauen mit ihrem ganzen Sein dabei, Nn
neuen Staat aufzubauen — „dann werNn wir, ê
von Brüdern und von Schwestern, um in einem nie
ahnten Glück schwebend finden."

„Grsgorius auf dem Stein" ist àe Legende in
dramatischer Form. Gregorius soll selbst für sich sprechen::

„Am Ende wollen wir, die Menschen alle, «

Dastehen wie die Aehren auf -dem Felde:
So gleich an gleich der àe wie -der andere,

Und all einander stützend, all einander tragend,
Und jeder sanft gebogen unter
Der Last Nr innern Mlle.
Und alle ties sich neigend,
Wenn aus der Ewigkeit
Ein Hauch heranweht Wer unsre Felder."

Eine ganz andere Welt lebt in „Drei behutsame
Geschichten aus den Unterhaltungen Nr Maler". Es ist Nr
Zauber tiefer Kunst, Nr uns daraus entgegenströmt. Jede
Geschichte hat zum Mittelpunkt eine Frauengestalt, von
denen „Beata" uns am meisten fördern wird auf unser«

Auch in „Sieben Märchen" kommen wir in eint
Zauberwelt. Möchten auch wir Frauen M dem

am Schlüsse sagen: „Die Annakathrà meint, das sei

nun andere Zeiten. Sie werde die Menschen auch ohnê

Thron glücklich machen!" R—ri
> ' ' 1

'

--'«HI
Aphorismen.

Man spricht in der Erziehung viel von individuelle
Behandlung. Das Leben aber behandelt nicht individuell.

z

Mit einer in der Erziehung beständig durchgeführten

Rücksichtnahme auf die Individualität zieht man Sklave«
des Ichs, -der Individualität auf.

- ' «
'

'

Ohne -Unzufriedenheit — kein Fortschritt.
- ^ V »
Mit welchem Wohlbehagen -empören wir uns oft

Wer die Handlungen der andern!
Elisa Strub.

Redaktion: Frau Elisabeth Thommen.

Zicàteì sut «Ue Nelptoàtr« bs, clsa N
betsll voa Tobler-Lubuo. Die Ltsiploillbö ant st

ttààn Auralltisrt à Lobtbsid (tisses stägtlivbah
!?àullgsmittà / >

».
und schnell nach unsern Lieben daheim Telegramme
gegeben hatten, setzte unser Zug sich wieder in Bewegung:
Wir fuhren der Quarantäne und vielen, vielen Er ^ '

schungen entgegen! > -M
Unter Quarantäne stellten wir uns eine -Art

toriüm vor, Mrs äußerst sau-ber, saubere Schlaft
mit sauberen Betten, große, saubere Eßzimmer usw.
blinder Patriotismus! Oh kindliche Phantasie! WeW
schwere Enttäuschungen habt ihr uns bereitet! Aß

Pleskau ging's nach Dünaburg; wir - wurden in- alt:
schmutzige, zuchthausähnliche Kasernen gesperrt: Frauen-
Kinder, Männer, alles durcheinander! Auf provis
scheu, rohen, zweietagigsn Bretteryostellen, àer Atti
HurN, verbrachten wir Nei Nächte, und in einem klein
schmutzigen Hof die Tage; Kost miserabel; NB
die Vorbereitung zur Quarantäne. Am Morgen'

' vierten Tage hieß es, um 7 Uhr im Hof anrücken» wie
Soldaten; es wurde uns Brot und Marmelade v
folgt und wir sollten uns damit einverstanden
-daß wir -die Beköstigung für den ganzen Tag empfangen

hatten; wir warm ca. 100 Menschen, Männer, Frau
und Kinder. Dann -hieß es in Viehwagen steigen; wir
weigerten uns entschieden, weil in dem unsrigen einig«

Zentimeter hoch Wasser stand; nach vielen Schimpf- und

Fluchworten hin und her fegte -dann auch ein Soldat das

Wasser ein wenig hinaus und es blieb uns nichts anderes

übrig, als unser Gepäck auf Nn nassen Boden zu stellen

und die Kinder, welche nun doch Nr langen, schwierigen

Reise allmählich zu unterliegen anfingen und Husten
und verdorbenen Magen hatten, darauf zu setzen. Nachdem

wir nur ganz kurze Zeit gefahren warm, standen

wir auf irgend einem toten Geleise stille. Es fing statt

-an zu regnen, und alsbald fiel der Regen -durch urffe
Waggondecke auch auf uns, die Kinder und die Saä

-Der Zustand wurde unhaltbar; hustende, schreiend«

der, hungrige, ungeduldige Erwachsene, -die Nässe»

Schmutz und kein Weiterkommen!

(Fortsetzung folgt.) - ^ j
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Lrstklass. ctiâtetisodss Nàbrgedâek
I^siodte Verâaoliodkeit.
Hövdstsr I^âdrvsrtl
^srMivd slllpkodlso I

— Koìàeos NeàaMs. — 18g

?i. ^urmükle Zürich I
àdààtioa ciiâtst. I^àdrKvdiià.
2vItVLK 12. rel. ». 7 7«
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xsvàbrt xsxell màssixs issts Lràmisn tolxsll6s Vsraionseullsoll:

LloxelHnlsll» keise» LlvdruvI»»
V»r»IoI>«rullg«» s,4«r get Vvwolummg»» !«>»? art vî»d»t»k>»»r»iok»runW>»

«oUekUv- NaklpMcdt-
V,i^i<!k,?unz«n ill? ksulm. V»r»iol>«-u«g»ii s«I»r art Mr
imS girrirblivb« S»tri»d», »II« Ssiriids- unit g«ruis»r- lîâTtîlvIKS»
p6v»t«»0i»a»»p«r»vll»I,8el>ll- I»n, 8porllr»id»nil«, privat- Vvsieiiirungin, »I» cr«k
I»u uuS «o ««»«r I«ut», N»us>i»siir«r «>o. III? »m»«» u. VI»n»t It»utir»i«i,

Auskullkt ullâ krospslcts 6uroti: „ gk
cklo viràtioll cker Qesellsckalt la IViutertkur uock ctie Qeueral-llxeotureu.
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^
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Dr. t(rsysndükls ZkerveàNa»»t»U „priösttisim"
Adlsedlscdt (Ikur^all). kisellbabllstatioll Plrllrisvîl.

Zyryou- m»ü KomStokroak«. LffflvSkmmgià?«».
jálkokvl, ttorpdivW, Lokaill à) Lvrglàltigs kstsgo. 6s^r. 1891.

u2 à«rntv.ìrZÂ«pbqlrMoir3i Ldstarit D>-» " «S

Iraner.«Ute
uast I^eiàakleîster ist «oerreickter /ìus«adì u. allen Preislagen

-»er Wi-stà,
M

Moâ/'Tîe ^âîîîsse

»vl 1 K 5àv lest ^

ín àbdodlllttsll voll 599.—, 1999.--- llllà
5999.— lsr. àok àss lodaker oclsr àmsll
lalltsllà ?o par!

Wll«s,k!uyAvll köllnsll spesevirei auk

llllser ?ostvdevàirollto VIll 475 orkolxell.

sis e l)te Mreklioa.

Ktärksto 3odvvks1tde?we àos l)olltillsvtss.
Vor-üxliod« IloilsrlolKS bei lolßvllävll

Làllkdsitsformsll:
1. diedt, Hdelllllatismus, Isodias.
2. Hautkrallddoitöll (Ld-sill, ^.das, ?arull-

wilosis).
3. (Zdrovisode Làllnàllvxsll clsr Vsasn.
4. klloodöll- lloà delsodsordrallkuo^ell.
5. vriisenakkedtionoll ao<l li^mpdatisvdo î

llollstiiutlon.
6. Hat-irrken àor kospirstiyllsorKallv, km»

pdissw, àtdma
7. krießsvorvullllullK' ll u. LooodöllSpltitvr.

Die Laster sinst erökknet.

krospài ßratis.
ijDDMWjDAMAjW-!' -j'M

775 W
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Xk/il.ic« x^pfoni.c^

luv» c 5ckvei!enc,7sov>7>lcid7ik^c>k>ri>zs7>

Sssers-Sià! dmiuöd^, àldlsms, llalbtuods,
«ovis ssillsrs (luadlàtsll tür

laSvnên ««a r«-»»««», "«vst Lir^ipxkvoUsll u. Decken
liotsrt K«xs" » g,? ociso ia r^oi-od llllà VàarbviiullK voo

LodakvoUs ctis ruoiî-di-ia (^ebi à Aillsli)
s»n««k»>a Ilîaotoa 8t. lZa'Isl.). 3^4

Lcsllî MM Mià W MM kilèllî
kse Ltisrte» könnet 6

semestre st'ètê: 12 avril su 19 juillet 1929.
séparation aux carriôrs» cl'lZoollo>yis sooiaio, 6s l>ro
tsotioa 6s i'sntaaos, 6a 6irootioa 6'6tadl,ssslii«nt» dos-
pitadsrs, 6s ssvràtàss «tsvo^aoìxtosrapdss, bidtiotdS

oairss, libra rss,
llltsroat avso oours 6s ouisills st 6s möllaßs.
l'rozrainoass st rsossi^llsoasots à 6ispositioll.

PAX à? ISLîîâs
vrxsll 6er k>suenIiSs kiir r?ie6e un6 treidelt

srsàiyt leasll rvsitsn Muoat, avisr» iodtst üdsr 6is
5'rauvllkri«6ellsbsvegullA in 6sn 21 6sr l.ixa an^s-
»oklossk-llso l.àll6o?ll uo6 bsk»ll6slt ill visr Axira-kei-
laxsll sillîslns pkob'ssas 6sr illtsroatiollàll virtsobakt-

liodsll Ull6 potitis dsll IVsu rktvun«!
^.bollnsillsatspreis Pr. S.— jädrliok. LKS

ksstsllullLkll beil» öurssu 6sr latsraaliollalöll kraaov-

hmsiurs! Atm»!
Offeriere direkt ab Fabrik zu Fabrikpreisen:

Marfeillaner-Seise
garantiert 72 °/>> fettgehallig, 3<> > ^ schwer, zu 1 II» Fr. (Ver¬

packung nicht mpegriffen). Versand von ö<> Slück^an.

Lueokehrspähne
kein Aukwaschen der Böden mehr, kein Oelen, kein Wichsen mehr,

LueokehrspLhue macht dies alles in einem mal.

Lueokehrspähne kann 4 bis 5 mal hintereinander gebraucht
werden, demzufolge Sußerst sparsam. Versand iv Kilokubel zum

Preise von Fr 4.3V pro Ko. Sei gröberen Bezügen Rabatt.

Bestellungen wolle man an Herrn A. Melichar, Morgarten-
straße 4, L»z«r« richten.

Telephon lh«ê' Telegramttiad"esse: Melichar Luiern.

U Zskobs.Aàsm
àD«v. lmoiMerl! lksiilmoll - SmI

pr«i, 0r. I.7S" Nauemiltel I S,ng« v uoübs»
troäölls? ll il virkuni; kür
alts «uetlen 8t«I>», Vorlotr-
ung«n, Xrsmpislirrn, oll. Soin»,
ll««morrl>otà, ll«ull«!ilsn,

flsoiiisn u. 0r»»il»«>i»«l«a
Sollnonst ob. 4lS

lll allsll ^potkskeo,Haupt-
OspotSt lelià-ipotkoliooasol

»>W-

SeztrwsI^snrstzrUeät
Kau ck^ LoloKoe ,^»ps»la"

v i-tit dslvdsllck uo6 6«»llâ»
ei rsv6in XVodll un6 8odlak-
räumell vjsauok ankckerkeise

ll»u <io volog»« Soils ,,zsp»sî»"
masdt 6sn Tsi t ptssckinsiliK
m 6 diot-riässt siosu aoßs

Ntdms dsrurk
/Vsn»â«iâ

s'dält mall beim (Zsbrauok voll Gbotol-
Nall6vass'>r S p'r. 3.—, Obotoi-7abaoulvsr
à kr. 0 75 u. Oboiol->.akllLrsms à- Ur.O t-5

Sup»,»« Sangt«», (Zsrbsreasss 4. st»»a>.

Dr. grunllsi-'s
kerstol^ÄliK s

(mit Ull6 oblls b'sttoisdalt)
6a» unvda^ti-atOiok« SlaetiUsniGn« xs^ea

UaapausßaN
ua6 j

Tokuppan
voll ms6iieillÌ8oksrllutoriiát alàllrsll6 bsKutaodtst

karaâiesvoxel ^votdslce
Or. krulllisr, 2ürisd 174

Zsicisri -l^nciciOitsn
iid.LsQclMciuzZ^
Wl l-s iC's'tN k^ '

à >»SI. s«,«..

«»«»»««
z Aryana-DiSteti» irosch. R. t.so ê
L Aryana-Kochbuch brosch Fr 1:50 ^

Beides zusammen gebunden Fr. 4.59 ^
N

8oo!baä 8ckütTen
kkeilikelsten

M- Lvökkoulig 22. lLSst? ^

Ilv 5cdà krWMll ist vill srstlstassiAos

Ins«rtiollsorss»ll.
Zà»»«zc'âîc>

28. Auflage.
Ruch auf Französisch, Englisch und Schwedisch

übtlsetzi. Diese» Werk lehrt das vollkommenste
Ernährungssystem Di« Aryana-ErnährungSweise veireit
van Müdigkeit, Schwersälliakeis; erzeugt einen frischen,
lebhaften Geist, Freude, Gesundheit, körperliche und
geistige Leistungsiiihigkeii, heilt Mogoaleiden und
bring! Frieden ins HauS. Gröhle Verdaulichkeit, Schmack-
hasligkeit und Erhaltung der Nährwerte der Speisen.

Seine Verbreitung in 28 Auflagen beweist, dast es
schon ein beliebtes Volksbuch geworden ist. 337

Regelmäßige Kochkurse
Der Prospekt, sowie die Flugschrift „Bolkser»

niihrung" gratis und franko zu beüehen.

Aryans Herrliberg-Zürich.

W
N
S

s
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pîsnvîs W

lisksrll vortsildakt 43

Pappe8ökiRe,keri» M
dsaodlolAkr voll k. Kappo-Kimomosor

kramxssvo 54. Islopdoo 1533.

In kleinemKinderheim
finden erholungsbedürftige Kinder jeden Alters liebevollste Auf>»
m-n,e und ante Verpflegung^ Höhenkurort Davos. Referenzen

stehen zu Dirr strn i 1S3
Wettere Auskunft erteilt. M«d«-rhà HMa Dora.

s//?/?/>s/?// /6>//7

R

U. Wks'^ «eievlk
xelinxeil immer! Itlan versuokSl^

«r. «er'îWàllM» WWstWl
7uìatsll: 200 x Luttsn, 250 x 7.nslisi-, 3 Kiev,

6as Wsisss ru 8okoss xsssblaxsn, 500 x Wsiê-
msbl, t pâokoksll voll vr. (Zetker'8 „ksrkill ' gaà^
pulvsn, 60 x xsbaoìcts iVli o6sln, 50 x VUsjnbssn«o,>
6as abxsrisdslls t-slbs einer balbell Citrons, '/» bis
'/« 1-itsr Mlà ' '^.K,

2ubsrsitullg: vis Lutter rûkrs «okaumix,
gib ^uoliyr, Li«à 51^^' Hlski, 6issss mil 6sru
ttaoUip tzemisobt, à»opll«rill6^sàtZ!t 6i« M»o6sll>,,
Wsillhssrsll. Xitrollsvxê all6 6ea MsusokllSs. külls
6is biases ill 6>s xsksttets korm uv6 baèlcs 6sn
Xuoksll 1—1'/» 8tull6à - - 45

Mil WstkW..â

Vmlà
Offene Beine, Krampfadern,
«eingeschwür e, entzündete u.
schmerzhafte Wunden zc. heilt
rasch und sicher 123

„Siwalin"
Heilt ovne Bettruhe, ohne
Aussetzen der Arbeit und
benimmt sofort Hitze u Schmerzen.

1 Schachtel Fr. 2.50.
Bestes Mittel der Gegenwart

Dr. S. Sidle«. Willisau.
Umgehender Poftversand.
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verw»nd. nurSchuutzerfraueu ve,

„ I VU K K.«
unureitig das beste Schuhputzmittel

der Jetztzeit. ..Ideal" gilt
verblüffend fthnellen haltbaren
Glanz, järbt nicht, ab und wacht
die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht.

Ein Anstrich genügt gewöhnlich

für mehrere Tage. Zu
beziehen in Dosen verschiedener
Größe durch jede Spezerei- und
Schuhhandlung. All-in.
Fabrikant - S H. Fischer, Schweiz,
"ündholz- und Feltwarenfabrtk,
'«Kraltsrs. G-ar INS» 85
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Z »VN-ZM.» bd

OderdorjodSotottzuru
Telephon Solothurn 3.23

700 Meter über Meer

AuSge-eichncie Luft- und Höhenkur f Ferien

^ bedürftige. Jahresbetrieb. Hausarzt. Diplom
Pflegerin. Familienleben. Reichliche Rührung. Prospekte u.d
Referenzen. 2639 Der Besitzer: Leo Weber, Pros

Prachtvoll gelegen
kinder und Srvo w

bkltkt/iâciM

(W ^ I

W41ie»
e.cs

loacftmi^kk

WM" Zu nun Fr 15 — "WW
die Kiste von 1 3i Siuck Wa>cy
und Putzsei'e erh ii lich del der
lZe«n6« Oroxui-rie Puisse 4,
rus Lstitot, Gens. Au» Wunich
Probekifle zu Fr. rS üO per Num- '

^ ahme, franw Lager. Nur noch
lie neu Restposten 339
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?raoktvc>Ue, auSaUvvà

«eköno Zla»r«
àurelr 336

Pexsn»
wirkt erstauoiiotì selinetl
uaed erster àveonluag.
Xsill àârsuàìl. keine
Leduppen u. ksine^rânen
Haare mskr. k»xt »uk
kaktslsa Ltsll^v asllss
Woeds.vm an. Absolut
sieksrer lürkolg. Oaràltl
Xeugoisse jeclermaon rur
kivsiodt. Versanct sse^so
lXaeltv äis ?t à kr. 4 66.

Lrsnâe ^sr^umerîs Nelmudmger, L»«S«IN«.

vie Aìôdet > ^VerUstàttSll»

NlMàllM
krawxaLSs 10 LrawAasse 10

LSö

veräanken Ikrev xuteo Luk nvà
xrossen (7o»»StT àer erstklas-
sîAso VoìlevâllQA idror ^adrikatsn
uoà àer ioâiviàaelleii keâienuiiA
idrsr Luncisedatt. (Grösste ^nswakl
ill Loklak» uoà Esssiillillkr, Herren-
-immer uvà Llnbrnöbel. I-iekernvA
frsllkovomi-il. L^àlo^-ll Vievsten°1

I1>>IIIWIIIlII>IIIIWIIII>IllIIWlIIWII>III>I>>I!II>Il>IIIIlI>Il>I>I!>I>I>IlI>>I>l>>>>>!>Il!I>I!I>>>I>>>II>>»>II>I>II>MIII»»II»»II»»«»INII»»!»»»I>»»I»»INlIl»»»»I»»I»I/^slllkàllIdistet à e st-ioâige àuesìsllullx äes Lxerialzesoliàitse v -

HerMsni» pîeper, ,.^u 6êpsri"
ill Uvrîeti, M Oadlllìokstrasss lVo. 88 Z

vive gute ullä vo'lsàâiZs àuswakl voll ksltdersll ß

llatk«^» i-i a'tev kZrösssn ovä /Vrtm, voll Suit» Z

vaaa», tîoî«Mta»«»i»a»», Illsoauusi»'«» ullä vi Isa, -
târ atle Xwe-ke u IVstàsoiìS p ^s-snäsa, xvälsgevsa Z

uoà Z ^ekm» kvoUell Ledrsuotisftesîellstâvàell. ß

tlölllilrs Lin.aäun^ -ur Lèsictitizuox. 469d D

lIl>IIIIlIIIIWIIIIIIllIlllIIIl!lIIII»IIlllIlIIlllIIl>!III>IIl>!I>ll!IIll!»j>!lll!llll!I>!!l!!l»!I!l!l>!!!>!!I!lll»I!>ll>!I!l!!Il>!!»»lllI>lIllII»lIIlIlIIl»IIlIlIIIIIlIl!lIllI!I!I!IIIllIlII!l»IIll!Ili'i^

lAà'
»à

Llektrisck I^îckt odne /ìnsckluss

»

«àÂàâLk 5 M-^ ^ i
"

^ciur k Vsrwvllàvi? oben abaediläetsr l.ampe Xsin àsoklnss an Llektri-
-'tàtsvvlx e> koràsi lied. östrivbsmatsriai eioel'reokends.tts is voll 266 Ltoo-
6sa sl»r--niisrtsr Orvunckaner Ois läsalksieuedtuoz kûr eiektri-itàts'oss
(Zed et« lZssoaäsrs z?eeiKnet kür Küeke, Keiler, Xorriâor, Oaesrrânms,
krksuooll, Ltàlieo, Werkstätten ste. i^is CrsàdeleucdturA io fallen voa
momentan atNrsteväer tZtârun^->ll äer siektr O-ituaß sskr-u smpkeklsll.

VoUiroinuiana Vatuiai,»»îvl»aul«ait, uiauial» Kuuuookiua».
pr»I» «k vollîtâcâ'g g»kr»uiili»>«rtig»a Kl». «ll — 469

llrR>kd»tt»rI» Bl». 4,— P«I> Allot Sr»»>,»iunil»n, »«mit 2 Lt» p«r Stuaä»,

Iiiekerullß kegen Voreinseaàunxx âes keìrsges auk postckeckkovto tir. 7S85/VIII trsnkv oàer
gegea tlacknaàme unkrsnkiert, dei tàktkonvenixn? ketrax prompt retour.

kuÄotpd lîSKi, XUrick, kslisvus su ìsc
VVIsâsnvsntcâuîs^ sss>u«:r»t.

SpîeKHVsrei»
às» xall-e 1»dr voll»tà»6lze» (.»Aer

r^anze vsnl Wodvi»
60 uncl 6Z kstmtivkstrssss. Gürtet».

îill^

8riv^c>MMv
tà i? » c n

/7oc/s/?7S /<M7sr7-c/. Wc>//x/-c?/^s.
/?c7/77s/7^c?/?/s>c//c»/7.

âx/s?>ì^//>sQf

>IIlIl«IIIIIIIIIIlIlIllIIIINIMIII>IIlIl!IlIl!I>Il!I!Il>>II!!!I!IlIIll!ll«lIlIl!l>I>II>!IlIll!I>!l!I!UIlII!IlI>lIlI!lIII!lIWl!lIIlI!IIlllll>Il!!WIIlIl!>lI!I>Il!I!I>II>III>IlII>IllIlIIIIIWlllIi

W^ilÄs^NSr ^od^rasssr
I^âìâriiedss kvliasreiwàeesr »us àsa LMoeer Lodiedtsa
6sr ^uràrmstioll — dlsrvorre^eaâs krtolzs dei: S _

D ^rteneflverìcs lkunx, xveiekern kropk, ^mpkUrüsensckwellunxen D
W Kroneàîal-Katsrrd, Lmpk>«ein uaâ ^stlima V

^auenieiÄsa (^»Uuuxe»)
ViorKsas llûvdterll uaâ àbeaâs vor 6 sm Ledlskeazekell je 166 dis 866 (Zramm
-u triaicell wâdreaâ 3- 6 Woedso; leiedt verâuulied. — In allsll ^potdsksll
Ullä Muer»Iw»s«srk»aäiull8«ll uuä bei äer Vsrwsituax äor joäquelie IVIIäezz.

— örullllvllsekritt sp>»ti». —

?Zà Flliiltüsiliile, AostttsB
ZS 12SN M ü M (G'awbàde«) 12k>6 M. ü M. à^ Pädagogisch, hauswi tschaftliches Institut ^^ fllr junge Mädchen. —
U Mttl>iàiu»»Mli>»»«: -
M «lMcke FmMNn: -Leben und Unterricht sind g n> dem Ziele der „Per'ön- êlichkeit" zustrebig eingestellt. Die jungen Mädchen sollen 2?

berusèliichtiqe, gesunde Erzieherinnen und
Hausfrauen werden SL6 Z?

Ei, N. Wnjà D
Feiienkinder Ausnahme finden, ist der I stilution an¬

gegliedert — Kerlanaen Sie Prospekte
»» or' uu- »»»

llt. «Ü UM Mprskt. /ìerxtin
WelliWMM LII lies üedNZZ. ?itegenWek8l:!i!l!e1

erôkkost used mskrjàdrizer 1'üiig^it ia Winter-
tdur idro ?rax s kür iaasre >tscil?ia, krsusll-

kruakkeitsa ullä (Zsburtsdülks ia 412

2ünivk, LrlmâsvdvàstrsLLv 10.
Lproedsiulläell: 1'/,—2V» tâxii:d

Z (auszeuommell Lollllts-zs). 1'stepkoa Lei ^74.46.

^IIIlllIIIl!I>II>IlIllllll!l>l!IIl!IlUI!I>IlIII!I!I>Il!IlI!II!Il!IlI!>lIlll!>!l>I»IlI!l>l>!IllIlll!!ll>lIlIIN»»I»III»I»IIlAê

»ssssss«»
vs» Aolâene ^àmilîeilduck k

Me fr» s>5 li»MA
vr'll Or. meä. Sllua ktscder vüäelm-illo sj

ia?ûriàpromovi rt mt 496 O- ixiaai lltustratiollsll
42 l's.'elu uuä kullstdeiiazea ia keimt« m kardea-

äruek, Kut «ed IVsue^te 1926.
I^aäsapr us kr. 45 Oîersnk xewâkre 2V'/» ksàtt.

Detailpreis l^r. 36 —
Versaaä per àedaukms. Oei Voreiaselläull«

portokrsi. Xu ds?i'ii«n dei 4>1

I'll. Qrod, f'rSkli'ckslrssLs 27. ^ürick 8.

5--^ ^ -7--á- -

241« kài-iersll:
llseo k.-K., Anek

Kötdestrssss 18 Ltuäsidokell.

V

siaÄ ^vieâer elaAetrokkeli!

^ileillverknuk: L. Aite^er-Lrost 8061»
2!tirlvd I. 163 ^uxustillvrxusss 48.

Wer I.WMII
kett-, riseà- umt kiíetiea^äselie
iu I^sillsa, Oalbleiuell uuä öaumwoils ia »aerkaoul
vor-uxl. tZuàlitàtsQ lisksru (auk Wuusvd kertix u. xestiokt^

!ViülIer>8tsmpM 6 (Die., in t.saZentIisI.
Xacdkoizer von lNülIer jaezLV à Lie.

Oiplomiert «m àsa Lodweirsr. Oulläss - ^usstsilull^su
Xüriod 1863 — lZeuk 1896 — öeru 1914 —

UI»I»4«N I»«g«l««»»a. 231

L. k. (Zsssiinsnn
2ürivd, Lâbvdofstr.76. Lern, OdristokkelA.

ÄIM. MW?, faüe. Aeier
Ali««».MäMWUW

8. Sr 8.
Kodes et Manteaux

(Zütsrstrasso 141 N»»«I i>iàds Làdlldok.

Doeiîzceits-, QeseUseksits-
ulià kaiitoiietten 28

iu dsster ^uskllkrullpi Ullä ill ieür-sster krist.
4.llktrâze voll auswärts weräeu na^gaommsa.

Vordällge!
8pe!LisU>s»»8

Osllfit-vll 8ie äis V«»-t«Ne unä
kuuksll Sie Idre Voi»d>Lng« im

L'reiegir. 68
Lsset

Erstes uvä eiuri^ss ^periuij?eseiiäkt kür
Vorkâllgs um kintiis. Ci^sus /iukertixuu«.
kagros. kxport. Lu-äetsil.

»01

Siebesleule
Ein offenes Wort

AVer das Liebes' ««d Geschlechtsleben
von Dr. Schröder, Möri, Röder gibt Ihnen Mufschlust
über alle fragen, die Sie still ,m Herzen nähren!

Einiges aus dem Inhalt mit etnztgar.igen Abbildungen auf Kunstdruck:

1. Teil: Das Geheimnis des Geschlecht¬
lichen. — Moralbeuchelei. —
Gesunde Vollskrafl durch Ausklärung.
— Dirnentum. — Geschlechtstrieb
und Zeuaungsnotwendlgkett. — Die
Liebe und d-:S soziale Elend. —
Vom Reckt der Frau a«f ibren
eigenen Körper. Dle Kastration
u. ihr Einflust auf den Gcjchlech's-
charakter. — Die natürliche und
künstliche Befruchtung. — Die
Brautnacht. — Mißgeburten —
Zwitter. Ueberschwängerung. Erste
Schwangerschastszeichen. — Die
Geburt usw.

Preis: Fr. 2.26 -s- Porto

2. Teil: Ursvrung der Ehe. — Freies
Liebesrecht für die Frau — Probe-
nächle — Die fiiaide ltä) Frau.
— Die Sinnlichkeit, Gefühlskalte
und ihre Fo'gcn. — Die nymphomane

«mannslollî) Frau. - Die
Verhütung und ihre Gekahr. —
Ueber Neger- und Jnderfrauen
— Der Schutz der Mutler — Die
Geschlechlskronkheüen, ihre
Verhütung und Heilung. - Die Jm-
botenz des Maunes — Ihre
Heilung. — Hygienie der Fortplanzung
und b»s Geschlechtslebens —
Selbstbefleckung usw. Preis: Fr. 2.75
-s- Porto. (Doppelt so stark wie 1).

Kid» "Der schmucke Pappband mit seinem mutigen
^Tbss vfft'HTkT^UA. Inhalt und seinen vrachtvollen anatomischen
Abbi.duna-n hat viel Aussehen gemacht. Und das ist gut So v'el« Menschen wandern
von der Wiege bis zum Grave im Dunkeln. — Alle Lust, alle N»t der Geschlechter-
liebe nehmen sie entgegen als .Schicksal", ohne die Gründe und Zusammenhänge zu
wissen. Das von eibischem Geist getragene Buch sollte von allen gelesen werden,
besonders auch von 5r«ue«, die der Verfasser aus der Niederung der nur Lust
oder Nochkommen gebenden Geschöpfe hebt »nd ihnen neben ih'cn gleichen Pflichten
auch gleiche Rechte zubilligt. Die einfache, jedem Laien verständliche Darstellung be¬

handelt das gesanite Sexualleben "

Bestell««» : Jeder Band, in sick abgeschlossen, einzeln erhältlich. Beide Bände
zusammen ?r. 6.— por'ofrei, Postkarte genügt. 327

Novo-Berlag, Daoos-Rl. 7.

Gesucht in kleine Familie aus
dem Lande ein lreueS, willige«

Mädchen
da? auch schon gedient hat

Offerten unter Chiffre <62 an
die Expedäion dieses Bialles.

Gesucht eine lüchttge 464

Köchin
in ein kleineres Restaurant. Eintritt

noch Uebereinknnft Offerten
unier Lohnamprüchen on Nam
Schorr zur Warleck. Motten».

Gesucht junge 465

Tochler
von 16 26 Jahren, welche Franz.
m lernen wünscht, zur Hilfe im
Haushalt und event ein wenig
auf dem Lande. Gute Nahrung
und Familienleben Lohn nach
Uebereinknnft. Eintritt sofort od.
wenn passend Offerten an lfime.
saccarä, Os.k6 äu lAorä,
liaoces près Orbe.

Zwei anständige, fleißige Fräulein

aus Bayern, 23 Jahre alt,
s' chen Steve als

MelziiliiMliiWeli
Für Einreiseerlaubnis muß ge-
«orgt werden Eintritt könnte
Mitte Mai od ev früher erfolgen.

Offerten unter Chiffre SV7 an
die Expedition dieses Blahes.

Gesucht ein treues, williges
und gesund's LA

Mädche«
zur Mithilfe >m Haushalten gutes
Privathausa"f Land, kl Familie.
Guter Lobn. Eintritt nach Ueber
-mkunft Sich zu melden bei 5ro«
Bertschy'Äiltbrunner, Aab
rikantS, Düirenäsch (Aargauj

Gesucht junge«, anständiges

Mädchen »für Wirt chaft und etwa« Haus-
gesckäfte. Frau Wohihuter,
z Gambrinus, Wiideuswil

Gesucht ein freundliche«

Mädchen
als Kellnerin in ein bürgerlickes
Restaurant nach Grauvünden.
eine so'che die musikalisch ist wird
bev "rzuqt. Familiäre Behandlung.
Reise bezahlt Rest. .Fasan'
SrSsch (Prälligau)

Wir suche« in unsern Betrieb

1 Wäscherin
als zweite. Bewerberinnen müssen
gesund und stark sein u. sich über
BerufSkenntnisseausweisenkönnen
Eintritt sofort oder nach
Uebereinknnft. Jahresstelle. Anmel
düngen mit Zeugnissen an dir
Äetl- und Pflegeanstalt iu
Herisau. 461

Gesucht ein der Sckule
entlassenes gesundes, treues, fleißiges

Mädchen
aus rechtschaffener Familie zur
Aushilfe in Hau« und Landwirtschaft.

Familiäre Behandlung
Nähere Auskunft ertellt Alf-ed
Wismer, Wirt zum Frohsinn,
Birmensdorf, Kt Zürich Ein
tritt nach Belieben 382

Tüchtiges, fleißiges 383

Mädchen
fiât sofort gute Stellung Mme.
v. Fricker, Direktem, DelS-
mont (Jura).

Gesucht einfache, brave Tochter als

MMllMt»
und zur Aushülse beim Servieren
Anmeldungen mit Zeugnissen u
Photo an 381

Löwen Langenthal.

Gesucht auf Anfangs April
in kleine Familie ein zuverlässige«,

tilckiiaes 386

Mädchen
das schon gedient hat. G -ter Lohn
und ante Behandlung zugesichert
Offerten mit Zeugnisavschritten
und Photographie an Frau
Ste«iff.Wild. Rappeeswil.
am Zürichsee.

Junge, brave 319

Tochter
vom Linde von 18—26 Jahren
findet gute Sielle zur Nachhilfe
in dec Haushalt'mg. Zu erfragen
bei H"egler, Büseil, Pratteln.

-ê-
Gesucht eine treue, zuverläs

sige, einfache 466

Tochter
zur Stütze dec Hausfrau be'
rechtem Lahn und Beband'unv

S'ch melden bei Fro« Wa'tk,
Luch- und Spezerei Handlung,
Kappelen b. Aarberg (Bern).

Gesucht: 467

Mädchen
das kochen kann und die übrige?
Hausgeschäfte versteht. Monals-
lohn 45 56 Fr.
Frau Humbek, Schwertstraße.

Bade».

Gesucht ein williges, reinliches

KWüWWöll.
Offerten sind zu richten -n

Familie Affolier, Gasthof z
Sahnhof, Schwarze» bürg

Gefocht ein 38

Zimmermädchen
ältere Person bevorzug:, in seines

ruhiges Hau« Offerlen mit Zeug
niskovien u-d Retourmarke a,
Pension Masson, Montreur

Gesucht treues, williges 38-

Mädchen
im Alter von 13—22 Jabrrn dat
etwas von den Hausgeschäfiei
»ersteht, findet Stelle Fror
steizm»««, Käserei, Vrauna«
bet Wtl (St. Gallen).

Gesucht zu baldigem Eintri«.
eine lüch'rae, seriöse 37k

Tochler
die nebst dem Restaurant noâ
ein wenig Hausarbeit zu verrichten

hat Hober Lobn und samt
liäre Behandlung F. Käufe»«,

Frobfinn, Buch» bei Aarau
issSesucht junge 33

Tochter
zum Servieren. Zeugnisse unti
Photo er wünscht Frau Wan er
Hotel Falke«, Kiisnacht-Ziirtck

Gesucht per sofort ein de
schule rnitnffcne«, gesundes, rein

Mädchen
das Liebe zu Kindern bat. alt
Itütze der Hausfrau. Offerter
rn Fro« Ade, Ofenhafnerei.
SSlach, Zurich. 388

Treues, rechtschaffene» L8S

Mädchens »
von 16-18 Jahren findet von
Mitte April bt« 1. Mai paffend»
stelle als Stütze der Hausfrar
bei Familienanschluß, nebst Lohn,
hat auch Gelegenheit französtsck
zu lernen Sch zu wenden av
Madame Srieder, Küferei,
Lossousz» (Waadt).

Gesucht ehrbares, reinliche

Mädchen
in kleine Fumüie für Hau'ge
schäste und rtwaS Feldarbeit.
Gelegenheit das Koche« zu erlerneu
5ich zu melden bei Fr. vbrist«
Renold» Wettingen-Station

Gesucht Per sofort, treues,
fleißiges kräftiges 391

Mädche«
für Küche und Haushalt; ein
Rädchen das auf bleibende Stelle
sieht wird bevorzugt. Bester L»hv
u ganz famil. Behandlung. Offer
ten an Frau Kuöfl«-B«t»
terll, Fuhrh<ckierei,A«.penzell.

Gesucht treues 394

Mädche«
zu» M'tbtl>e tu sämtlichen Haus-
geschä ten und Garten, in ein
fachenHauShalt Familienanschluß

Frau Greuter-Rieser,
Eschlikou (Thurgau).

Plaz.-Bureau Rütt
(Kt Zürich) Telephon tIS

sucht und plaziert fortwährend
tüchtige» Pr'vat» und
Wtrtschastspersonal. "

Gesucht starkes 414

Mädchen
zur Hil e in Küche Gelegenheit
französisch zu lernen Lohn und
guie Behandluna zugesickert.

Offerten M Ktme 5°. kerrarck.
pension!.» leur rie pe ir
(Waavl)«^?'" ^

Gesucht in gutes Privathaus
nach Ra>perswil am See ein
williges, treue« 416

Mädchen
aaS kochen und flicken kann, die
Hausgesckäfje versteht und Liebe
zu «innern >at (2 Knaben 4 u
2 Jahre). Ein'ri t Ende April
oder An'angs Mai. G.tcr Lobn
und gute Behandlung. Offerten
m Frau Schwager-Fisch«,
Ingenieur, Rapperswil o. S.

Gesucht ein treues, fleißiges

Mädchen
zur Aushülfe in kleine Haushal-
iurg Sich iu melden bei Frau
?indt Hofmann, Baumeister«,
Mittelst» 7, Nida«. 413

Gesucht ein selbständiges

Mädche»
für Küche und H-uShaltung.
Familiäre Behandlung un8 guler
Lohn. Einir'tt nach Uebeinknnft.

Rest. z. Burgrenziel,
193 àchenfeld, Bern.

Haushälterin
reue, fleißige gesucht für Haus-
zeschä'tc u Milhüfe in der Land-
virtschaft. Baldiger Eintritt er-
oünscht Emil Diener, Wa'l-
iperg, Steg, Kt Zürich. 395

Gesucht junges, fleißiges >°»

Mädchen
iur Mitvilse im H rushalt u. Garten.

H.Schock-Geige«, Gemüse-
àren, Dübendorf (Zürich),

Lehrerw
oie in Kinderheim und Sana-
lorium oeaxheisel Hai, sucht ähn-

'imgskreis.icken WirkimgS
Offerten unter Chiffre <98 an

die Expedition dieses Blattes.

Erholungsheim
Zwei Domen wiuiichen für die

Sommermonate in a piner Höben-
age noch einige Kinder und Er,

Wachsens in P nsion zu nehmen,
bei reform-vegetor-scher Lebensweise

Individuelle Diätknrennach
ewährten Prinzipien. Pensionspreis

Fr 6—16
Anmeldungen unter Chiffre

T R 398 an die Exped. d. «l.

WIMII- Ml!
WWMIIMl«

iofort durch R. Forster, Lager-
raße 66, Zürich <. 383

für ca 18 Kz Trockenwäsche,

l gk«tlisnt..TrSàilliWAe

aus Holz,
alle« neu, umständehalber aus
Privatoaus sehr billig. Auskunft

Bern Postfach 1<9öv.

Kchfe ml!
^ilke Wise

werden r-isch und sicher entfernt
durch das durchaus unschädliche,

skit bald 56 Jabren in
taufenden von Fällen erprobten,
homoropathisch. Kropfmteis:

NKMMlst.
EngllUoiia Kp»«i>»Ir»

ve». V»ta Itug
392
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